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DIE WERTUNG VON MYSTIK UND MAGIE
IN DER NEUPLATONISCHEN PHILOSOPHIE*

Mystik oder gar Magie in einem Zug mit einer bedeutenden
philosophischen Schule zu nennen, bedeutet dies nicht Unver­
einbares miteinander verbin,den? Sind dies nicht Züge, die zum
Bild eines wahren Philosophen nicht passen? Hat doch gerade
Platon die Magie scharf verurteiltl). Aber die Neuplatoniker
haben unbestreitbar auf Mystik und Magie Wert gelegt. Ver­
fälschte also nicht die Schule, die Platons Erbe zu wahren be­
hauptete, gerade dieses Erbe, wenn sie solchen Bestrebungen
Zutritt gestattete? Auf diese Frage wird man zweifellos mit ,Ja'
antworten müssen. Solche Überlegungen haben oft zu einer
Geringschätzung der Neuplatoniker geführt. Ihr bester Kopf,
Plotin, war ein Mystiker; seine Nachfolger verfielen mehr und
mehr der Magie. Wie sollten wir da nicht ungläubig, verwundert
oder gar abschätzig auf die Schriften der Neuplatoniker blicken,
wenn wir in ihnen lesen von Ekstase und Zauberritus ?

Erst die Forschung der letzten Jahrzehnte hat sich bemüht,
Licht in das Denken und Fühlen jener Zeit des ausgehenden
Altertums zu bringen, in der ein starkes religiöses Fühlen und
Erleben so sehr durchbrach, daß es selbst in die Philosophie ein­
drang. Damit sind auch Plotin und seine Nachfahren mehr in
den Blickpunkt gerückt. Hier hat man am meisten Interesse der
Frage entgegengebracht, wie im Neuplatonismus die philo­
sophische Tradition zu einem neuen Gebäude zusammengefügt

*) Der Aufsatz ist die etwas ergänzte Fassung der Einführungsvor­
lesung als Privatdozent an der Universität Köln vom 29.1 I. 1963.

1) Vgl. Legg. 909 B 2: öam ... "aTacpeovoWre, t5e növ dviJewnwv tpvXa­
ywywat flb noUov, TWV CWVTWV, TOV, t5e TefJ-vewTa, cpaa"OVTe, tpvXaywyeiv "al
{}eov, vmaxvovflevOt nel{}etv, cii, {}valat, Te "al evxai, "al em:pt5ai, YOTJTeVOVTe"
lCltwTa, Te "al öÄa, ol"la, "al mlÄet, XeTJflaTWV xaelV emxetewatv "aT' ä"ea,
e~ateeiv, Tomwv t5e 8, ö,v ocpÄwv elvat d6~'!l, TtflaTW Ta t5t"aan7etOV aVTqi "aTa
V6f10V deMa{}at flb Ev Tqi TWV fleaoylwv t5eaflWTTJelcp, neoatlvat de aVToi, flTJdlva
eÄev{}eeov flTJdlnOTe ... dnofJav6VTa de l~w TWV 6elwv e"paÄJ..elV äTacpov. Vgl.
auch Legg. 932 E; Rep. 364 BEf.
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worden ist 2). Plotin ist als Philosoph oder wie jüngst von
H.Dörrie als Theologe gewürdigt worden 3). Auf der anderen
Seite hat man die liturgischen Handlungen der Neuplatoniker
mit dem magischen Zeremoniell verglichen, wie es uns aus den
Zauberpapyri bekannt ist 4). Die Frage aber, inwieweit die Neu.,­
platoniker selbst Mystik oder Magie aus ihrer philosophischen
Überlegung heraus gerechtfertigt haben, ist meist nur gestreift
worden; sie soll uns heute beschäftigen5). Dabei soll einleitend
ein kurzes Licht fallen auf die geistige Situation der Zeit, in die
Plotin mit seiner Philosophie eintrat; sodann wird der geschicht­
lichen Entwicklung der platonischen Schule folgend, der Bedeu­
tung nachgegangen, die Mystik und Magie in den verschiedenen
Epochen dieser Schule gehabt haben. Wir werden dabei nicht
durchweg beide Erscheinungen gleichrangig nebeneinander an­
treffen; es verlagert sich vielmehr der Akzent von der Mystik zur
Magie. Es wird sich zeigen, daß der mystische Aufstieg des Prok­
los einen ganz anderen Weg einschlägt als den Plotins. Und
schließlich stellt sich die Frage nach den Gründen dieser Ent­
wicklung, die sich uns als ein Depravationsprozeß zeigt.

Die klassische griechische Philosophie versuchte mit Hilfe
der Spekulation die Rätsel des Kosmos und des Menschen zu
lösen. Aber in den ersten nachchristlichen Jahrhunderten brach
ein Spalt auf zwischen dem, was das Denken als Lösung dieser
immer brennenderen Fragen bot, und dem, was das religiöse
Gefühl forderte. Das Denken dieser Zeit war religiös ausgerich­
tet, es konkretisierte sich in der Frage nach Gott. Er entzog sich
der Kenntnis des Menschen.

2.) Wegweisend sind die Arbeiten von W. Theiler: Die Vorbereitung
des Neuplatonismus, Berlin 1930 (= Problemata Heft I; - im folgenden
zitiert: Vorbereitung); Plotin und die antike Philosophie, Museum Helve­
ticum I, 1944, S. 2.09-2.2.5. Vgl. ferner E.R.Dodds, Tradition and personal
achievement in the philosophy of Plotinus, JRS 50,1960, S. 1-7; Fondation
Hardt pour I'etude de l'antiquite classique, Entretiens Tome V: Les sources
de Plotin, Geneve 1960 (zitiert: Entretiens V).

3) H. Dörrie, Pophyrios als Mittler zwischen Plotin und Augustin
(= Miscellanea mediaevalia Bd. 1 S. 2.6 ff); Plotin, Philosoph und Theologe,
Die Welt als Geschichte 1963, S. 1 ff.

4) Vgl. S. Eitrem, La Theurgie chez les Neo-platoniciens et dans les
papyrus magiques, Symbol. Osl. 2.2., 1942., S. 47-79.

5) Grundlegend zur Theurgie bei den Neuplatonikern: E.R.Dodds,
Theurgy and its Relationship to Neoplatonism, JRS 37, 1947, S. 55-69;
ders., Proclus, The Elements of Theology, 2.. Auf!. Oxford 1963, p. XVIII
bis XXVI und im Kommentar passim; interessant für die nachproklische
Zeit auch eine Notiz von K. Praechter, Zur theoretischen Begründung der
Theurgie im Neuplatonismus, ARW 2.5, 192.7, S. 2.09-2.13.
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Antwort auf diese Frage suchten die damals aufblühenden
Mysterienkulte dem Gläubigen zu geben. Eine Richtung mit
ethisch-praktischer Zielsetzung versuchte auf andere Weise die
Aporie zu lösen; sie berief sich auf Pythagoras und Orpheus als
ihre Propheten. So groß war das Bedürfnis, Wissen auf Offen­
barung zurückzuführen, daß es selbst von ernsthaften Philo­
sophen wie Ammonios Sakkas, dem Lehrer Plotins, hieß, sie
hätten ihr Wissen von Gott 6); und wir ermessen den Unter­
schied dieser Zeit zu der Platons, wenn wir uns an Sokrates er­
innern, der es nach dem Zeugnis Xenophons (Mem. I I, 9) ab­
lehnte, etwas durch Offenbarung zu erfahren, was man durch
exaktes Berechnen oder Denken wissen könne.

Schließlich entstanden damals religiös getränkte Lehren, die
aus der Philosophie vergangener Jahrhunderte schöpften: die
hermetischen Schriften und die chaldäischen Orakel. Die Her­
metica und die Orakel waren Offenbarungen7). Sie richteten
sich an den Gläubigen, nicht an den Mitphilosophierenden. Vor
allem die Orakel gaben einen ganzen Katalog von Heilslehren8);
sie verhießen dem Gläubigen das Heil nicht auf jenem schmer­
zenden Weg des Aufstiegs aus der Höhle des Nichtwissens, den
einst Platon gewiesen hatte, - ihn hätte ja die Menge nicht mit­
gehen können! Der Weg dieser Offenbarungen war einfacher,
mechanischer möchte man fast sagen. Der Seele des Mysten wird
die Rückkehr zu ihrem göttlichen Ursprung verheißen, wenn
sie sich dem Element naht, das in enger Verwandtschaft mit dem
Göttlichen steht, dem Feuer9). So kann der Eingeweihte der
Herrschaft des Schicksals entgehen und selbst zu einem höheren
Wesen werden10); ja selbst der Körper sollte nach jenen Ver­
heißungen in die Regionen des Lichtes eingehen 11). Als Hilfe
standen auf diesem Wege seit vergangenen Jahrhunderten aus
dem religiösen Leben Zauberwort und Zauberzeichen zur Ver­
fügung 12). Es ist bezeichnend, daß der vermutliche Redaktor

6) VgI. Hierokles, neel nl2ovola~ (bei Photios, bibI. 250 = II 461 a 3I

Bekker): ... gw~ 'App.wvlov 1:0V 'AAe~av15eiw~ 1:0V {ho15t156.')(.1:ov. OV1:0~ yae
neW1:0~ ev{}ovat6.aa~ neo~ 1:0 1:ij~ qJtAoaOfPta~ aA1J{}tv6v .•. aa1:aalaa1:ov 1:TJV fPtAO­
aOfPlav naea15i15w')(.e 1:oi~ amov yvwelftot~.

7) VgI. etwa Corp. Herrn. XIII 8 (N.-F. II 203f).
8) Synesius, de insomniis 135 A (Kroll, Or. Chald. p. 59).
9) Kroll, Or. Chald. 51 f.

10) Kroll, Or. Chald. 54; 59; vgl. dazu' Lewy, Chaldaean Oracles and
Theurgy (im folgenden abgekürzt: Lewy), S. 2U, 143.

II) Kroll, Or. Chald. 61.
12) Kroll, Or. Chald. 50; 40; Lewy, S. 19off; 238: "The magical art
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der chaldäischen Orakel als ,Theurge' bezeichnet wurde13).
Nicht mehr das Denken und Künden über Gott, sondern die
auf Gott gerichtete rituelle Handlung stand im Vordergrund:
aus dem Theologen war der Theurge geworden.

Diese Literatur, die dem Menschen das Heil abseits der
strengen philosophischen Bemühung wies, hat nun in eigen­
artiger Weise bis zum Ende und Verfall allen griechischen Philo­
sophierens ihre Anziehungskraft nie verloren. Wir entdecken
ihre Spuren bei Porphyrios ; Jamblich und Proklos haben sie mit
offenen Armen aufgenommen, und noch im I I. Jahrhundert hat
Psellos sie studiert I4).

In solcher Luft lebte Plotin; und auch er hat sich dem reli­
giösen Bedürfnis seiner Zeit nicht entziehen können. Angesichts
des oft so summarischen Urteils über die Neuplatoniker als
Mystiker und Theurgen, werden wir aber nun genau hinsehen
müssen, inwieweit und in welcher Form hier ein überrationales
Element, das wir so bei Platon nicht finden 16), in seine Philo­
sophie eingeschmolzen worden ist. Wir werden sehen, daß auf
diese Weise nicht immer nur minderwertiges Metall entstan­
den ist.

Porphyrios berichtet, Plotin sei es in der Zeit ihrer gemein­
samen Bekanntschaft viermal gelungen, sich zum Höchsten,
jenseitigen Gott zu erheben; dieser besitze keine Gestalt und

of the Chaldaean theurgists did not differ in essentials from that of their
competitors (,the goets')".

13) Suda s. v. '[ovÄtavo<;; vgl. Proklos, in remp. II 123, 12. Zum Na­
men thoveyo<; und seiner Geschichte vgl. Lewy S. 461-466; A.A.Barb, The
survival of magie arts (in: Paganism and Christianity in the fourth century,
Oxford 1963, S. 101 ff). Die Deutung von Hopfner (RE s. v. Theurgie) als
,Götterzwang' stimmt nicht mit der Auffassung der Neuplatoniker über­
ein, etwa Jamblich, de myst. I 9 (p. 33,9 Parthey); II Il (p. 96,-13.17).

14) Vgl. die Zusammenstellung bei Lewy S. 473-479: Psellus and the
Chaldaeans. Hervorzuheben ist der im Catalogue des Manuscrits alchimi­
ques Grecs (abgekürzt CMAG) VI p. 148-151 von Bidez veröffentlichte
Text von IIe6~Äov :nEel Tij<; ~a{}' d EÄJ.:rrva<; lEeaTlXij<; TEXV7J<;, nach Bidez' Ver­
mutung (CMAG VI 141ff. und Melanges Cumont p. 86) ein Excerpt des
Psellos aus Proklos.

15) Wie Dodds, Plato and the irrational 0HS 65,1945, S. 16ff), ge­
zeigt hat, bestreitet auch Platon nicht, daß 'sich für den Menschen gewisse
Erkenntnisse auf einer anderen (,religiösen') Ebene als der rationalen kri­
stallisieren können. Maßgebend aber ist die philosophische Erkenntnis.
Legg. 968 E lehnt er Geheimlehren ab. Dagegen heißt es Tim. 28 C 3: nlv
/lBv ovv :n:Ot'YJTrrv ~al :n:adea TOV~E TOV :n:avTo<; EVeEiv TE leyov ~al Eve6vTa tl<;
:n:dna<; d~VvaTov ÄEyEtV. In einer solchen Stelle fanden die Neuplatoniker
einen Praecedenzfall ihrer üee'YJTa.
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keine Form und throne oberhalb des Geistes und der ganzen
geistigen Welt16). Daß mit einer solchen Bemerkung der Schüler
dem Meister nicht nur etwas andichtete, bestätigt Plotin selbst.
In der Schrift über den Abstieg der Seele in die Leibeswelt nimmt
er die Erfahrung der Ekstase zum Ausgangspunkt seiner Über­
legungen über den Abstieg der Seele in den Körper. Er be­
schreibt die Ekstase als ein Erwachen der Seele aus der Leiblich­
keit, die Seele läßt alles andere hinter sich und tritt ein in sich
selbst; sie sieht eine gewaltige Schönheit und hat das Bewußt­
sein, zu einem Bereich zu gehören, der höher ist als alles Geistige;
sie weiß, daß sie mit dem Göttlichen selbst geeint ist I7).

Zweierlei fällt an der Beschreibung der Ekstase bei Plo­
tin auf:
I. Die Seele tritt ein in ihr eigenes Selbst (insofern führt der Aus-

druck Ekstase zunächst irre); .
z. Jedes yorp:oYliegt für den in der Ekstase Befangenen unterhalb

seiner Stufe.
Um hier Klarheit zu gewinnen, werden wir einen Blick auf Plo­
tins Philosophie werfen müssen. Ich behandle nur die Punkte,
die zum Verständnis unserer Erscheinung nötig sind.

Im Stufengebäude der plotinischen Philosophie steht an der
Spitze alles Seienden der Nous 18); von ihm geht alles Seiende
aus und ist in gemessenem Abstand ihm verwandt als sein Ab­
bild. So auch die Seele, die sich auf einer Stufe unterhalb des
Nous befindet19). Sie gehört z~m 'X,oO'flm; Y0'fJTO~ und hat daher
Teil am Wesen des Nous 20). Über der ganzen Hierarchie des

16) Vita Plotini 23, I4ff.
17) IV 8 [6] I, I: noÄÄW'Lf; lyELeop.F:lJOf; elf; lp.amo'V l" TOV awp.aTof; "al

YI'VOP.F:lJOf; TW'V p.f:v äÄÄw'V l~w lp.amov oe Eraw, ßavp.aaTo'V iJU"O'V oew'V "UÄÄOf;
"al Tijf; "eetTTO'Vof; p.Oleaf; nLaUVaaf; TOU p.uÄLaTa d'VaL, /;wfrv TE aelaT'Y)'V bEey'lj­
aaf; "al up ßetep elf; Tam-o'V yeyE'V1']P.tvof; "al b am-qi [OeußElf; elf; bieYELa'V l.l.ßW'V
l"et'V'Y)'V Vnee nä'V TE äÄÄo 'V07)TOv lp.avTOv [Oevaaf;, p.ETd TaVT'Y)'V Tn'V b Tqi ßetep
aTUaI'V elf; ÄoyLap.Ov l" 'Vov "aTaßdf; dnoew "d. Vgl. auch III 6 [26] 6, 69; III 8
[30] 4, 24; II 5 [25] 5, 26; dazu Dörrie, Porphyrias' Symmikta Zetemata
(im folgenden abgekürzt: Zetemata), Zetemata 20, S. 199, I; vgl. auch Plot.
I6 [I] 8, 26ff.

18) Vgl. z.B. I 7 [54] 2; IV 3 [27] 5; IV I [21] 1,1: lv Tqi "oap.ep Tqi
'V07)Tqi 1) aÄ7]-&L'Vn ouala' 'VOVf; TO äeLaTO'V am-ov . ••

19) V I [10] 7.
20) Z.B.: IV 8 [6] 3,7; VI 9 [9] 5; III 4 [15] 3,23: "allap.f:v g"aaTof;

"oap.of; 'V07)TOf;. Die Forrhel ,der Mensch als kleiner Kosmos' hat sich durch
den ganzen Neuplatonismus gehalten: Porphyrios bei Stob. ecl. III 580, 14
(gegen ihn polemisiert wohl Arnobius, adv. gentes II 25 (p. 95, 15Marchesi),
wenn er den Menschen als ,mundus minor' angreift); Salustios IV 10 (p. 8
Rochefort); Proklos, in Tim. I 5, 11.



23) Vgl. V 1 [10] 7. 24) I 3 [20] 5, 8ff. 25) I 3 [20] 4, 2ff.
26) Vgl. I 2 [19] 3, 14: ... (fj 1J!vx'lj) er'YJ llv dya~ "al deero/ exovaa, e1

p,'lju: a'/JJ1<5o~dCOL, dJ.J.d p,ov'YJ lveeyoi (önee laTl voeiv u: "al cpeoveiv) ... T~V <5~

TOLavT'YJv <5tdf}eaLv Tij<; 1J!vxfj<; "af}' 1)v voet Te "al dnaf}~c; OVTW<; laTlv, er TL<;
op,olwaw I.EYOL neoc; f}eov, ov" av dp,deroL. Vgl. dazu H. Merki, •Op,olwaL<; f}eip,
Freiburg (Schweiz) 1952, bes.S. 17-35. Bei Albinos, did. 28 p. 181,36 ist
die Angleichung nur an den lnoVedvLOc; f}eoc;. möglich: ... p,~ Tip pd Lila
vneeoveavlcp, Be; ov" deer~v exeL, dp,elvwv <5'laTl TavTt}C;.

Dazu H. Dörrie, Vom Transzendenten im Mittelplatonismus, Fonda­
tion Hardt, Entretiens V S. 215 f. Kennzeichnend für den Unterschied der
Mystik Plotins von der des Proklos ist die verschiedene Auffassung von der
rechten &df}eaLe; Tfj<; 1J!vxij<; (s. u. S. 98, 96).

Clemens Zintzen

Seienden aber steht das, was schlechthin die Summe alles Sinn­
vollen ist, das Höchste und Erhabenste, das überhaupt gedacht
werden kann; in dem sich alle Vielheit wie in einem Punkte kon­
vergierend zusammenschließt: das Eine, das neWTOv21). Alles mit
jenem Einen Verbundene hat Plotin ,göttlich' genannt 22). Da
nun alle Emanationen das Wesen ihres Ursprunges nicht ver­
lieren 23), steht alles in verwandter Kette miteinander verbunden.
So trägt auch die menschliche Seele den Nous in sich, und sie
wird ihrem Wesen nur dann gerecht, wenn sie in dialektischem
Verfahren versucht, den xoaf.-loc; V01'}TOC;J in dem sie ja steht, zu
durchdenken.

So lehrt denn Plotin: Die Philosophie ist das Wertvollste in
uns; aber der wertvollste Teil dieser Philosophie ist die Dialek­
tik 24); denn sie hat das Seiende sozusagen zum Stoff; sie hat die
Fähigkeit, von jedem auszusagen, was es ist 25).

Insofern als der Nous die Spitze aller erkennbaren Dinge ist
und eine Emanation des göttlichen Einen darstellt, führt die Be­
schäftigung des Menschen mit diesem Nous in der Wissenschaft
den Menschen seinem Ursprung und Ziel näher; der Mensch
gleicht sich dem Nous an; er vollzieht eine Of.-lOlcOalc;26). Nur das

21) VI 9 [9] z, bes. 29: öJ.w<; <5sTof/-E:vevToneiinov. Vgl. auch VI [10]
7, 9: TO ev <56vap,!<; ndvTwv. V 1 [10] 7, 28 wird das ev die neWT'YJ dex'lj genannt.

22) VI 9 [9] 8, 8: {ho<; yde TO l"dvcp (sc. ujJ Evl) a'/JJ1t}p,p,tvov. IV 8 [6]
5,25: (tpvx'lj) oJaa {hiov ... "alfho<; oJaa 0 vau:eo<;. V 1 [10] 5,1: noJ.v<; oJv
O.oTO<; 0 {ho<; brlTfi 1J!vxfl. Vgl. auch V 5 [32] 3·

Wenn Plotin einzelne Hypostasen göttlich nannte, konnte er sich z. T.
auf Platon berufen, vgl. Phileb. 22 C 7: f}eio<;llovc;; Phaed. 95 C 5: laxveov
Tl lanv fj. 1J!~X~ "al f}e~e!~Ec;. ~egg. 72_6 A ?: p"erd f}~ov<; 1J!VX~ f}ewTaTov. Tim.
92 C 6: 0 "oap,oc; ••. eL"WV TOV VO'YJTOV, f}eoc; aLa~oc;.

Porphyrios übte offenbar Kritik daran, daß Plotin (V I [10] 4,4) die
Gestirne als Götter bezeichnet hatte, vgl. Epist. ad Aneb. § 6 p. XXXI 14ff
Parthey (= p. 6, II Sodano) ; Proklos erkannte sie wieder an (inst. theol.
§ 139). Vgl. dazu Dodds, Proclus, The Elements of Theology zu §§ 128;
129.
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höchste Eine, das ja noch über dem Nous steht, versagt sich sei­
nemWesen nach der zergliedernden Begrifflichkeit der Dialektik.
Mit Hilfe dieser Wissenschaft, so lesen wir mehrfach bei Plotin,
können wir das Eine nicht erfassen. Es bleibt der Dialektik nur
übrig, das Eine in lauter Negationen einzugrenzen und so zu
"definieren": Wir sagen aus, was es nicht ist, was es ist, sagen
wir nicht aus 27).

Hier wird am System Plotins die Grenze allen Philosophie­
rens sichtbar: Alle Wissenschaft, voran die Dialektik des Philo­
sophen, bewegt sich im Bereich des noetischen Kosmos, hier
gelangt sie zu Erkenntnissen; denn dieser Kosmos ist selbstViel­
heit und aus dem über ihm stehenden Einen hervorgegangen.
Solche Erkenntnis ist eine Vorstufe zur Erfassung des Höchsten,
und zwar in dem Maße, in dem der Kosmos noetos selbst seinem
Range nach dem Höchsten Einen folgt. Um das Höchste zu er­
fassen, ist eine andere Methode als die Dialektik notwendig. So
lehrt Plotin, es gebe eine höhere Erkenntnisweise als die wissen­
schaftliche 28). Sie beruht auf dem alten, auf Empedokles zurück­
gehenden Satz, etwas könne nur erkannt werden durch etwas
von der gleichen Art 29). Diese dem Einen als einem äeerrrov,
also etwas, das begrifflich nicht zu fassen und also nicht mitzu-

27) V 3 [49] 14, 6: "al ÄI:yojJ.E.1J, BjJ.Tj eanv' Bdi eanv, ov J.l!yojJ.E.1J.
28) Zeller, Die Philosophie der Griechen III 25 S. 527 sprach von einer

objektiven und einer subjektiven Grundlage der plotinischen Philosophie;
Brehier, La philosophie de Plotin S. 23 unterschied: "le probleme religieux,
celui de la destinee de l'ame, le moyen de la restaurer dans son etat primitif;
et le probleme philosophique, celui de la structure et de l'explication ratio­
nelle de la realite. H. R. Schwyzer, Die zwiefache Sicht in der Philosophie
Plotins, Mus. Helv. I, 1944, S. 89ff nimmt die Ausdrücke ,gegenständlich'
und ,aktual' auf, mit denen P.O.Kristeller (Der Begriff der Seele in der
Ethik des Plotin, Tübingen 1929, S. 5f.) ,zwei Seiten der plotinischen Philo­
sophie' schied. Man darf bei solcher Scheidung jedoch nicht vergessen, daß
beide Erkenntnisweisen aufeinander hingeordnet sind: Wissenschaft ist für
Plotin Vorstufe der Mystik.

29) Es ist dies erkenntnistheoretisch ein Axiom für die Neuplatoniker:
Porphyrios, sent. 25, p. I I, 5 Mommert: .0 yae oftotrp TO {JjJ.OtDV ytVWa"E;Wt,
{Jn niiaa yviiiat, TOV yvwa.ov ojJ.otwat,.

Zu der von Mommert zitierten Stelle (Jamblich, de comm. math.
scientia c. 8) gehört noch Plotin I 8 [51] I, 8; Prokl. in Tim. II 298, 27; III
160, 18. Vgl. auch Platon, Legg. 716 C 2. Wie das Prinzip der OjJ.OtOT7}'

Grundbedingung für die Erkenntnis ist, so auch für die Theurgie; Prokl.
nse1.ij, "a{}' •Ell7JVa, [sean"ij, .ixv7}' CMAG VI p. 148, 2 I : ä oTj "aTtdovu,
o[ ndJ.at aOqJot,.a jJ.ev o).).ot".a OE OAAOt, neoadyovu, .iiiv oveavtwv, em)yoVTo
{}sta, o'IJVdjJ.st, si,.Ov f1v7JTov .onov "al ota Tij, ojJ.Oto.7/LO, eqJStA"Vaav.o· ["avTj
yae 1} ojJ.Oto.7}' a'IJVanutv .a lJVTa dAA1]AOt,. Ähnlich schon ]ambl., de myst.
III 14 (p. 133, 9ff.).
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teilen ist, angemessene Weise der Erfahrung ist die ekstatische
Schau. Sie übersteigt alle logischen Fähigkeiten des Menschen.
Hören wir Platins eigene Worte (VI 9 [9] 9, 56): oeii:v b~ een:w
Slrr:av{}a xdxelvOV (sc. 'tOV {}e6'V) xal eavro'V w~ oeii'V {}tp,t~. eavrdv
/-ls'V f]y'AaU:f/-lB'VoV, cpaJ'to~ n'ArJe'YJ v0'YJ't0v, /-liiAAOV bs cpw~ am6, xa{}aeov,
dßaeij, xovcpov, {}eo'V ye'V0/-le'Vo'V, ,WlA'Aov bs ö'V'ta, d'Vacp{}Bna /-lSV 'tou,
el bs naAt'V ßaev'VOt'to, wanee /-laeawope'Vo'V30).

Wir spüren, wie schwer es Plotin wird, den nicht mitteil­
baren Vorgang mystischer Vereinigung mit dem Göttlichen in
Worte zu fassen. Wie das Eine alles Sein transzendiert, so trans­
zendiert auch die Weise, wie das Eine erfahren wird, alle Mög­
lichkeiten menschlicher Erkenntnis. Der Gegenstand und die
Art ihn zu begreifen entsprechen einander: Beide sind dem nur
menschlichen Bereich enthoben 31).

Nun schreibt aber das Axiom der Erkenntnis von Gleichem
durch Gleiches auch denWeg vor, den man einschlagen muß, um
zur unio mystica zu gelängen. Plotin argumentiert so: Die Seele
des Menschen ist - wenn auch in Abstufung - verwandt mit dem
höchsten Wesen. Will sie sich dem Göttlichen nähern, so ist für
sie der gerade Weg dorthin, daß sie sich auf ihre eigene Göttlich­
keit besinnt 32). Das geschieht, indem die störenden Bindungen

30) Plotins Lichtvergleich ähnelt dem des 13. Traktates der herme­
tischen Schriften; Corp. Herrn. XIII 18 (N.-F. II 208,14) spricht der Wieder­
geborene: yvwat, ayla, lpwna{hl, MO aov, Öta aov Ta vOfjTOV lpw, vp,vwv xalew
ev xae~ VOV. Vgl. dazu F.N.Klein, Die Lichtterminologie bei Philon von
Alex. u. in den hermet. Schriften, Leiden 1962, S. 114.

31) Wie stark Plotins Ausführungen im Mittelplatonismus vorbereitet
waren, zeigt Albinos, did. 10, p. 164, 24 (Hermann) ; zum Vergleich zitiere ich
die Stelle: e:n:d öe 0 :n:eWTO, vov, "aUtGl'o" /Je'i "al "aUtaTOv av.tjj V01}TOv
v:n:o"eialJm, ovlJev öe aV'rDv "aUtOv. I!amov av oVv "al Ta I!amov voljp,am dd
~ool1}, ~al a{h;1} ~ iveey~ta a~ov l~la v:n:aexEt., "al p,r,v, 0 :n:e~m,' {ho,' ~lÖto,
eGl't'JI, aee1}TO" amOUA1}, ... aetUA1}, ... :n:avuÄ1}"" {}etOT1}" ovatOT1}" aÄ1}{}eta,
avp,p,eTela, dya{}ov, Älyw öe OVX w, oell;wv mfua, dU' w, "aTa :n:a'Jll'a evo, voov­
p,lvov ... :n:al"YJe öl ean up aino, Blvat :n:a'Jll'wv "al "oap,e'ivTov oveavtO'JI 'JIOVv "al
T'fJ'JI 1jJVX'fJv TOV "oap,ov :n:eo, eamo'JI "al :n:eo, nl, l!avTov 'JI01jaet,' "aTa yde T'fJv
l!avTov ßovÄ1}at'JI ep,:n:e:n:Ä1}"e :n:a'Jll'a eavTov, Tr,v 1jJVX'fJ'JITOV "oap,ov s:n:eyetea, "al
el, l!avTov e:n:taTee1jJa" TOV voii avn), aino, v:n:aexw'JI. ö, "oap,1}{}d, v:n:o TOV
:n:aTeO, öta"oap,e'i avp,:n:aaa'JI lpvat'JI e'JITtjj/Je Ttjj "oap,q>. aee1}m, ö' lan "alTtjj 'JItjj
p,6vq> Ä'7=o" ... e:n:d ol;'e ylvo, eaTI'JI OUU BlÖD, oi1Teötatpoea, dÄ,rovöe avp,ße­
ß1}"l n aVTtjj, ouu "a"o'JI.

32) IV 7 [2] 10, 30: a"o:n:et Ö'fJ dtpeÄdJ'JI (sc. Ta :n:eoau{}lv), p,äÄÄo'JI öe 0
dtpeMOv eaVTO'JI löiTw "al :n:tauvaet d{}avaTo, elvat, ÖTa'JI eamo'JI {}eaafjTat iv Ttjj
'JI01}Ttjj "al S'JI Ttjj "a{}aetjj Y6'J'6'JI1}p,lvo'JI ... w, :n:oÄÄd"t, aVTtjj öo~at Tomo Ö'fJ
"aÄw, elefja{}at. "xaleeT', EyW Ö' vp,'i'JI {}eo, äp,ßeOTO," :n:eo, TO {}eiO'JI dvaßd, "al
<elp T'fJV :n:eo, amo OftOtOTfjTa dU'JIlaa,.
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an die Leiblichkeit zerschnitten werden 33). Daher lesen wir denn
bei Plotin am Schluß seiner Schrift über die erkennendenWesen­
heiten (V 3 [49] 17, 38) die lapidare Aufforderung, alle anderen
Dinge, die nicht zur Schau gehören, beiseite zu schieben: ärpeÄe
navra; an anderer Stelle heißt es (lU 8 [30] 6, 40) "alles ist innen"
- na1"ra daw; oder wir hören den Aufruf, nach innen zu folgen
(16 [I] 8,4): avyenea{}w ei~ TC) etaw 34). Der Weg zum Höchsten
führt also über die Versenkung der Seele in ihr eigenes Wesen.

Nun ist zwar die Seele dem Höchsten verwandt, es entsteht
aber die Schwierigkeit, daß diese Verwandtschaft der Seele nicht
immer sofort zu erkennen ist, daß sie entstellt ist. Da aber dem

, , 33) Z;B. I'; 7 [z] 10, 8~ :J.aßwp;" ~e 1pVXTJ1: ':'TJ -cr,v,b awpan em{}vl!lar;
a:J.oyovr; "aL {}vpovr; :n(!oa:J.aßovaali ... aUa ... "a{} öaOll ololl Te p.-Yj "OLllWlIovaali
-cep awp.an. Porphyrios, der in seiner Philosophie ausgeprägter als Plotin
nach einem Heilsweg für den Menschen suchte, ist nicht müde geworden,
die Notwendigkeit der Loslösung von allem Körperlichen zu predigen;
vgl. seine Schrift de abstinentia und das ausdrückliche Zeugnis Augustins,
civ. dei X Z9 (= Porphyrios, de regressu animae fr. 10, p. 38*z Bidez):
...Porphyrium in his ipsis libris ... quos de regressu animae scripsit, tarn
crebro praecipere omne corpus esse fugiendum, ut anima possit beata per­
manere eum Deo.

34) Neuplatonisch ist auch bei Augustinus, de vera religione 39 (7z)
zoz die Formulierung: "noli foras ire, in te ipsum redi; in interiore horoine
habitat veritas". Vgl. auch Macrobius, comm. in somnium Scipionis 19,3:
"horoini autem ... una est agnitio sui, si originis natalisque principii exordia
prima respexerit, nec se quaesiverit extra". (Dazu Theiler, Porphyrios und
Augustin, Halle 1933, S. z6).

Plotins Lehre mutet hier an wie das Gegenstück zu Philon. Philon
geht von der Voraussetzung aus, daß der Mensch wesensmäßig von Gott
geschieden ist (vgl. leg. all. III z9); entsprechend führt der Weg, den er zur
Vereinigung mit Gott einschlägt, genau in die entgegengesetzte Richtung
als der Plotins und der Neuplatoniker: quis rer. div. her. 69: :n6{}0r; om, er
nr; elaE(!XeTal ae, 1pvX1}, -CWlI {}etWlI dya{}wlI ,,:J.'Yj(!OlIop.ijaaL ... aam-Y}v d:n6<5ea{}t
"aL exa-c'Yj&L aamijr;. 74: ... V:nEt;e:J.{}e "aL p.eTallda-c'Yj{}L aeamijr;.

Vgl. auch z63 ff; d~ somn. I 60; leg. all. III 48: o1h:wr; 0 p.Sv tpav:J.or;
d(!eT1}v ye tpeVywlJ "aL {}et'rv d:no,,(!=6pellor; bt' da{}evij ßo'Yj&t'rv "a-catpeVyel -C01i
i<5toll 1I0Vv, 0 <5e a:nov<5aior; EJI-1ta:J.LlI eamoll d:no<5L<5(!aa"WV dllaa-c(!itpu :n(!0e; -c-Y}v
TOV SVOr; bdyvwaLlI, "aAt'rv <5e6p.0lI "aL :nallTwv äeW-COli dydYlJLap.a -com-o lIL"äiv.

Auch die Neuplatoniker haben (im Anschluß an Platons Theaetet 176
B I) gelegentlich die op.olwaLr; als eine Flucht aufgefaßt. Sie meinten dabei
aber eine Flucht vor dem Somatischen, nicht vor dem Noetischen im Men­
schen; Plotin I z [19] 1,3: tpw"doll meV{}elI. -cle; om, 7] tpvyf]; {}eep ... OUOLW­
{}ijvaL. VI 9 [9] II, 49: "al ov-cor; {}eäiv "aL dv&(!W:nWlI, {}etwv "aL ev<5aLfLOvWlI
ßlor; d:naUaYTJ -CWlI dAJ.wll -CWlI -cfi<5e, ßlor; dll1}öOlIor; -CWlI -cfiöe, tpVYTJ p.Ovov :n(!Or;
p.6110l1. I 6 [I] 8,16: "tpeVywp.elI ö-Yj tplA'fJll er; :na-c(!löa" dA'Yj{}iaTe(!OlI llll nr;
:na(!UXe:J.evoL-co ,,-c).. (Im Folgenden eine sehr eindrucksvolle Darstellung der
Rückkehr zumVater, die eine Einkehr bei sich selbst ist.) V gl. auch Albinos,
did. 18 p. 181; Macrobius, comm. in somn. Scip. I 8,8 p. 38,zz Willis.
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Menschen die Annäherung an da~.Eine nur möglich ist, wenn
er selbst einen größtmöglichen Ahnlichkeitsgrad mit diesem
Höchsten in sich schon aufweist, erhebt sich zu allererst die For­
derung der Reinigung der Seele. Darauf zielt der bekannte Satz
in Plotins Schrift vom Schönen (I 6 [I] 9, 31): "Kein Auge
könnte je die Sonne sehen, wäre es nicht sonnenhaft, so sieht
auch keine Seele das Schöne, welche nicht schön geworden ist"
... "Es werde also zuerst einer ganz gottähnlich und ganz schön,
wer Gott und das Schöne schauen will." Eine solche Reinigung,
die die mystische Vereinigung mit dem Höchsten ermöglicht,
leisten die Tugenden. Daß die Tugenden als Vorstufe zur Ek­
stase postuliert werden, hat Plotin ganz klar ausgesprochen. Ziel
ethischer Bemühungen ist es nicht, frei von Fehl zu sein, sondern
Gott zu sein: ij anovö~ oim e~w afLae-dac; elvatJ aJ.J.a {}Cdv elvat
(12 [19] 6, 3).

Plotin hat zwei Gruppen von Tugenden geschieden: Die
,politischen' Tugenden machen den rechten Mitmenschen aus;
die kathartischen Tugenden aber lassen das Bild der Gottähn­
lichkeit im Menschen rein erstrahlen. Zu ihnen gehört der Voll­
zug der dianoetischen Fähigkeiten des Menschen; er ruft dieVer­
ähnlichung mit Gott hervor 35). Da es Ziel des Menschen ist, auf
eine Verähnlichung mit Gott hinzuarbeiten, sind die kathar­
tischen Tugenden die maßgebenden für den Menschen 36). Sie
sind die Vorbedingung zur Vereinigung mit Gott. Wir sehen, daß
Plotins Mystik hier einen Unterbau erhält, zu dem er die Steine
aus dem schon lange bekannten Tugendkanon gebrochen, sie
aber neu gruppiert hat. Es fällt auf, daß nun die höchste Tugend
nur die ist, die auf den Träger selbst bezogen ist. Nicht mehr das
Verhältnis der Menschen miteinander gilt es entscheidend durch

35) 12 [19] 3, 14ff s. o. S. 76, 26.
36) Der Unterschied (ebenso wie der Zusammenhang) zwischen Plo­

tin und den späteren Neuplatonikern wird deutlich, wenn man bemerkt, daß
bei Marinos (vita Procli 26; 28) die theurgische Tugend die höchste ist. Die
kathartische Tugend des Plotin besteht darin, daß der Mensch sich denkend
reinigt und Gott ähnlich macht; die spätere Theurgie ist auch Reinigung
('Kd{}aea~),aber sie erfolgt mit Hilfe der Riten. Am Wendepunkt dieser Ent­
wicklung steht - wie oft festzustellen - auch hier Porphyrios : seine para­
digmatischen Tugenden (sent. 32, p. 21, Iff) entsprechen den theurgischen
Tugenden des Marinos (vgl. Theiler, Gnomon 5, 1929, 3II). Olympiodor,
in Phaed. p. 46, 15 Norvin bemerkt (offenbar nach Jamblichs neei aecrwv­
vgl. Damaskios [Olympiodor], in Phaed. p. II4, 21. 25 Norvin -): 'Kai
qJLAoaoqJlar; pEv leyov vOVv npiir; noLi'jaat, {}eoveylar; {je EVWaat npiir; Toir; v01]Toir;,
wr; lveeyeiv naea6eLypaTL'KWr;.
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solche Tugenden zu lösen; alleine die Beziehung des Einzelnen
zur Gottheit ist zum Zentralthema geworden37).

Es bleibt die Frage, wie denn die mystische Schau des höch­
sten Einen schließlich zustande kommt. Wir sahen, daß die Philo­
sophie und in ihr die Katharsis der Seele Vorstufen eines solchen
Aufstieges zur höchsten Erkenntnis sind38). Doch stellt sich die­
ses höchste Erlebnis nicht mit der Naturnotwendigkeit ein wie
der Ursache die Wirkung folgt. Wir erinnern uns an die Darstel­
lung des Porphyrios (vita Plot. 23, I2ff.), der mit etwas wehmüti­
gem Untetton feststellt, Plotin habe in der Zeit ihrer gemein­
samen Bekanntschaft viermal ein solches Erlebnis gehabt, ihm
dagegen, Porphyrios, sei es in seinen 68 Jahren nur einmal ge­
lungen, sich dem·Höchsten zu nahen.

Einen Hinweis, wie der Mensch zur Ekstase kommen kann,
gibt Plotin in seiner Schrift über das Gute (VI 9 [9J); sie stellt
eine Anweisung zur Schau dar: "Da die Seele etwas anderes ist
als Gott, aber aus Gott stammt, verlangt sie mit Naturnotwen­
digkeit nach ihm (9, 27)". Dieser Eros ist der Seele eingeboren
- avwpmoc; (9, 26; vgl. auch III 5 [50] 4); er ist die treibende
Kraft, den Aufstieg zur Vereinigung zu beginnen. Dies deuten
nach Plotin die Sagen und Gemälde an, die Eros mit Psyche ver­
binden. Allerdings ist dieser Eros nicht allen Menschen in glei­
chem Maße mitgegeben 39); I 6 [I] 4, 19 spricht Plotin von See­
len, die in höherem Maße liebebewegt sind. Vor allem die Philo­
sophen besitzen solche 'ljJvXal eeorrt"OJ'r:eeOl. Ihr Eros entzündet
sich an der dianoetischen Betrachtung des noetischen Kosmos;
er wird zum Funken, der das Erlebnis mystischer Einigung aus­
lösen kann. Immer wieder hat Plotin die hervorragende Stellung
des Philosophen betont; z.B. wenn er ihn I 3 [20] 3, 2 als ,be­
flügelt' bezeichnet: 0 be eplÄoaoepoc; T~V epVaw - lTOlPOC; ov-roc; "ai
olov "enUeWflEVOc;" "ai ov beOflE'VOC; xwetaewc; wanee Ot aÄÄOl OVTOl
(sc. oE eeWTl"ot), "e"LV'YJftivoc; nedc; Td avw} anoewv be TOV bel"vV'VTOC;

37) Vgl. Harder, Anrn. zu I 2 [19], Bd. I b S. 561.
38) Vgl. auch I 6 [I] 9, I ff die Schilderung, wie die Seele sich - aus­

gehend vom Schönen in der Leibeswe1t - stufenweise an den Glanz der
göttlichen Tugend gewöhnt. Die Schilderung geht auf Platon, Symp. 210
A ff. zurück; sie war offenbar ein festes Lehrstück; für den Mittelplatonismus
bezeugt sie Albinos, did. 10, p. 165,24 Hermann. (Vgl. dazu Dörrie, Fonda­
tion Hardt, Entretiens V S. 213ff.)

39) Insofern zeigt Plotin zwei verschiedene Aufstiegswege für den
Erotiker und den Philosophen (I 3 [20] I, 13 ff). Der Erotiker muß erst ler­
nen, von körperlicher Schönheit zu abstrahieren, der Philosoph bedarf der
Förderung seiner natürlichen Anlagen, etwa durch Mathematik und Dia­
lektik.

6 Rhein. Mus. f. Philol. N. F. CVIII
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l3ei'tat ,u6vov. Das Bild vom beflügelten Philosophen muß man
neben das von der Entfiederung (meeOeev1]at~)der Seele halten,
mit dem Plotin im Anschluß an Platons Phaidros (phaedr. 246
C 2; 248 C 8) den Fall der Seele in die Leiblichkeit schildert (VI
9 [9] 9, 24; IV 8 [6] I, 37): Der Philosoph hat den Fall der Seele
praktisch schon überwunden, da er die Möglichkeit hat, zu sei­
nem Ursprung zurückzukehren.

Wie platonisch mutet hier Plotins Lehre an, da sie gerade
dem Philosophen die mystische Schau eröffnet. Sehr prägnant hat
Porphyrios diesen Gedanken ausgesprochen, wenn er (ad Mare.
16, p. 285, 14 Nauck) den Weisen als den einzigen Priester be­
zeichnet: fl6vo~ oiJ" ieeeV~ 0 (roqJ6~ (vgl. auch p. 282, I: avf}ewnq>
138 (JoqJi[> fho~ fhov Ml3w(Jt'V e~ova{a1")' Auf das religiöse Bedürfnis
der Menge nimmt Plotin wenig Rücksicht; um so inter­
essanter wird daher nun die andere Frage, wie er zu der
Lösung steht, die der volkstümliche Glaube für die Rückkehr
der Seele zu ihrem Ursprung bereit hielt, zur Magie. Solcher Zau­
ber war in den Mysterienreligionen üblich; er verwischte die
Grenze zwischen Glaube und Aberglauben; und selbst eine ab­
gesunkene pseudophilosophische Literatur wie die chaldäischen
Orakel verzichtete nicht auf magisches Zeremoniell. In den
Orakeln war die Rettung der Seele neben der Erkenntnis, woher
sie stamme, abhängig gemacht von der Kraft der Dreizahl und
des dreifachen Feuers 40), ferner von der Mithilfe verschiedener
Zwischenwesen41).

Es ist nicht zu bestreiten, daß auch Plotin die Kraft der
Magie als ein Faktum anerkannt hat; fraglicher ist, ob er sie
selbst hin und wieder ausübte 42). Gewisse Berichte in der vita
des Porphyrios könnten darauf hinweisen. Soweit es aber unser
Problem angeht, ob der Mensch sein höchstes Ziel durch Zau­
ber erreichen könne, hat Plotin sich jedenfalls ganz klar aus­
gesprochen - in negativem Sinn. Ich muß dazu etwas weiter
ausholen.

40) Vgl. Kroll, Or. Chald. 51; 52.ff; 58; Chaldäisches liegt auch zu-
grunde bei ] amblich, de mysteriis In 14. ,

41) Proklos, de philosophia Chaldaiea p. I, 3 lahn: fJ oe .ciiv dyyE.l.wv
fL6ek :n:ä)(; dvdyu 'ljJvxf}v, gJulvovau ... :n:6el ."", 'ljJVxfJv, .omean :n:6et),dp.:n:ovaa
um"", :n:unax6Dev xul :n:),f}elJ :n:owvaa .ov dxedv'l"oV :n:ve6~, Ö tvolowaw ulJ'l"fi
.d';w lix),t.ov xul o'l5vufLw, Öt' ~v ovx EXeOtCei'l"UL 6l~ ."", V),LX"p, d.u';lUl', d)')'d
avvd:n:U'l"UL up gJw'l"l .ciiv Detwv. Umfassend orientiert Lewy, Kap. IV: The
magieal ritual of the Chaldaeans, S. 227-2.57.

42.) Dazu und zu dem Folgenden vgl. Ph. Merlan, Plotinus and Magie,
Isis 44, 1953, S. 341-348.
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Nach Plotins Weltbild steht der ganze Kosmos unterhalb des
Einen in einem abgestuften Zusammenhang. Es ist dies nichts
anderes als die stoische Lehre von der Sympathie des Alls, die
wir mit dem Namen des Poseidonios verbinden. Durch diese
Sympathie des Alls, durch die Fülle aller Kräfte, die zu einem
Weltganzen zusammenwirken - Plotin spricht von einem CiiJO'JI43)
- wird der Zauber, die Magie erst möglich; denn so vermag der
Zauberer, der ja selbst in diesem Weltganzen steht, erst eine Wir­
kung auf andere Teile dieses Weltganzen auszuüben. Im zweiten
Teil seiner Schrift von den Problemen der Seele (IV 4 [28] 41,
3ff) hat Plotin diesen Gedanken am Beispiel der Leier verdeut­
licht: "Die Fernwirkung des Zauberers ist durch die Harmonie
des Alls zu erklären. Es ist wie eine gespannte Saite, die unten
gezupft wird, sich dann auch oben bewegt; oft hat sogar eine
Saite auf der Leier, wenn auch nur die andere gerührt wird,
gleichsam Bewußtsein davon infolge des Gleichklanges, weil
sie auf dieselbe Harmonie gestimmt ist."44) Um in Plotins Bild
zu bleiben, könnte man sagen: Der Zauberer muß nur den Ton
treffen, auf den das, was er bezaubern will, gestimmt ist; wenn
er diese "Technik" beherrscht, ist ihm die Gewalt magischer
Wirkung gegeben. Diese Wirkung stellt sich immer mit Natur­
notwendigkeit ein, wenn innerhalb der Verflechtung des ganzen
Kosmos die jeweils richtige Saite gerührt wird. Der Zauber ge­
hört also für Plotin, wie überhaupt im Bewußtsein dieser Zeit,
unter die physikalische Gesetzmäßigkeit. Alle Dinge des Alls, die
miteinander in Sympathie und Harmonie verkettet sind 45),
unterliegen gerade wegen dieser Verkettung der Möglichkeit,
durch Zauber Veränderungen zu erfahren 46). Wie steht es nun

43) IV 4 [28] 32, 13: aVfL1la{}er; 01} 1läv Tomo Tel Ev, :>(al wr; Ci(Jov Ev, :>(al
Tel 1l6eew 01) Eyyvr; . ..

44) Das Bild der Leier kehrt wieder bei Synesius, de insomn. 132 D;
Macrobius, comm. in SO~lIl. Scipionis II I, 13 (p. 97, 19 Willis); wahrschein­
lich griff auch Porphyrios es auf (vgl. Lang, Traumbuch des Synesius, Tü­
bingen 1926, S. 41 ff). Den Gedanken der Sympathie des Alls bringt Por­
phyrios zum Ausdruck in der epist. ad Aneb. p. XXXVI 12 Parthey (=
p. 14, 12 Sodano).

4~) IV,4 [28] 41,7 ... :>(al fvTip1laVTlTotvvvfLtaaefLovla, :>(ävl~ fvavTlwv n.
46) Synesius, de insomn. 133 A erläutert die Sympathieverkettung des

Alls treffend an dem bekannten Ausspruch des Archimedes: Selbst Archi­
medes könnte mit all seiner Weisheit nichts anfangen, wenn er sich auf einen
Punkt außerhalb des Kosmos stellte; er stände ja auße' \lb jeden Zusam­
menhanges mit der Welt und wäre daher machtlos. Annliche Kritik an
Archimedes bei Macrobius, comm. in somn. Scip. II 3, 13 läßt den Schluß
zu, daß der Vergleich bei Synesius auf frühere Neuplatoniker (Porphyrios?
- so Lang, Traumbuch des Synesius S. 42 -) zurückgeht.

6"



Cleinens Zintzen

mit dem Zauber als Hilfe, die Vereinigung mit dem Höchsten zu
erreichen?

Wir haben gesehen, daß nach Plotins Vorstellungen derWeg
zur Vereinigung mit dem Einen dadurch eingeleitet wird, daß die
Seele sich ganz in sich selbst zurückzieht. Indem sie ihr Wesen
rein betrachtet, befindet sie sich in einem Kreis, dessen Zentrum
zugleich das Zentrum aller Kreise ist, das Eine 47). Diese Theorie
macht es Plotin möglich, Zauber für den Aufstieg der Seele als
unwirksam zu erklären. Da die Seele in der Kontemplation ihrer
selbst ganz auf sich vereinigt ist, losgelöst von allen anderen Bin­
dungen dasteht, ist sie auch nicht empfänglich für Wirkungen,
die über solche Bindungen an sie gelangen könnten. Dem Zau­
ber unterliegt aber nur das, was nicht auf sich selbst, sondern auf
anderes hingewendet ist. Da die philosophische Betrachtung
stets auf die 'VDrJLa gerichtet ist (vgl. V 3 [49] I, 22), strebt der
Philosoph dem Mittelpunkt zu, aus dem er stammt, und ist so in
sich selbst zentriert48).

Damit hat sich Plotin aber ganz entschieden von den Prak­
tiken seiner Zeit entfernt. Nicht werden Zauber und Magie aus
dem Weltganzen eliminiert49) ; wohl aber sind der Magie deut­
lich die Grenzen gesteckt. Die Sympathie des Kosmos als Grund­
konzeption der Magie und die Verwandtschaft der Seele mit dem
obersten Prinzip als Möglichkeit mystischer Vereinigung sind
Triebe aus dem gleichen Stamm; nur hat Plotin den einen be­
schnitten, damit der andere um so reinere Blüten trage. Plotin als
Theurgen bezeichnen, bedeutet ihn im wesentlichen Punkt sei­
nes religiösen Strebens verkennen.

Bisweilen kann man lesen, Plotins mystisches Erlebnis der
Einigung sei orientalisch. So hat vor allem Brehier (La philo­
sophie de Plotin, bes. S. I2off.) die Parallelen zwischen Plotin
und der indischen Philosophie herausgestellt. Dem soll in die­
sem Rahmen nicht weiter nachgegangen werden; nur soviel:

47) Gerne hat Plotin am Kreis das Verhältnis der einzelnen Hyposta­
sen zum Einen verdeutlicht. Die Hypostasen sind konzentrische Kreise; sie
haben alle von einem einzigen Mittelpunkt her ihren Ausgang und fallen in
ihm schließlich zusammen; vgl. im Einzelnen: VI 9 [9] 8,4; I 7 [54] r, 24;
VI8 [39] r8, 8; VI 5 [23] 5, r; IV 3 [27] 17,12.

48) IV 4 [28] 43, r6: nall YUe TO neo, UAAo YOr]TeVCCUL vn' uUov. 44, I:
p,Ovr] (je Aeinccat i) f}ewe[a dYO*WTO, eIlIUL, Sn p,r](jel, neo, amOv yeyO~TWTUL.

el, yde ean, xal TO f}eweovp,evov aVT6, SaTt. ..
49) Der Teil der menschlichen Seele, der dem ,Weltleib' angehört, der

sich also nicht ganz selbst gehört, untersteht naturgemäß den Kräften, die
im Weltganzen wirken, kann also bezaubert werden, vgl. IV 4 [28] 34, r ff.
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Tut man Plotin nicht Unrecht, wenn man sich durch offensicht­
liche Parallelen verleiten läßt, das was an seiner Lehre vom Auf­
stieg der Seele griechisch ist, zu übersehen 50)? Überblickt man
die Lehren, die ich soeben versucht habe darzustellen, so fällt
an Plotins Mystik folgendes auf:

DieVereinigung der Seele mit dem Einen ist einAtifstieg der
Seele, eine avoooc;. Der Weg führt von unten nach oben. Nicht
wird die Vereinigung erreicht durch ein Herabneigen des Höhe­
ren zum Niedrigeren; nicht ist sie ein Gnadenakt. Dadurch ist
die Mystik Plotins von der Philons, der hermetischen Schriften
und der des Mittelalters geschieden 51).

Die plotinische Ekstase negiert auch nicht das menschliche
Wissen, sondern überhöht es 52). Sie baut auf einem System auf,
in das Plotin die Spekulationen seiner Vorgänger zusammen­
faßte. Menschliches Denken ist eine Voraussetzung; vergessen
wir nicht die exponierte Stellung des Philosophen. Und wenn
die Seele gleichsam einen Sprung tun muß, um sich mit dem
Einen zu vereinigen, so ist dieser Sprung auch theoretisch not­
wendig; denn das Eine ist so aus allem h~rausgehoben, daß man
es auf andere Weise nicht erreichen kann. Auch hier scheint uns
in griechischer Weise das Licht einer durchdachten Spekulation
entgegen.

Und schießlich darf man bei der Frage, woher denn Plotin
den Gedanken solch mystischer Vereinigung habe, nicht über­
sehen, daß er sich selbst als Interpret Platons betrachtet hat. Frei­
lich wurde vieles, was bei Platon Vergleich oder Erläuterung ist,
von den Späteren wörtlich genommen, sozusagen als Offen­
barung. So ist die Stellung des Eros als Triebkraft zur Ve~~ini­
gung angeregt durch Platons Symposion; der Gedanke des Ahn­
lieh-werdens ist uns bekannt aus dem Theaete.~ - wenngleich
Plotin hier weiter gegangen ist, indem er dies Ahnlich-werden

50) VgI. dazu E. R.Dodds, CQ 22,1928, S. 142; Gnomon 5,1929,481 f.
51) PhiIon, quid rer. div. her. 264: enw5av ~e neo<; ~valla<; YEvJrraL (sc.

ovoii<;), uaTa TO Eluo<; l?<uTaat<; uai 1) lv{}eo<; enmlm:Et uaTOUWX'I) TE uai Wlvta.
ömv IlEv YUe rpw<; TO {}eiov emAO.llvrrJ, ~VETaL TO av{}ewmvov, öTav ~' eueivo ~Vr]­

Tat, TOfu' avtaXEt uai avaTiÄÄEt. Corp. Herrn. XIII 3 (N.-F. II 201, 14) ... oeiiJv
u<v'> Ev elloi i'i:nÄaa-rov {}iav YEYEVrJIlEvrrv e~ eÄiov {}eoii ... vgI. auch XIII 8
(N.-F. II 203, 19).

52) Auch darin steht Plotin im direkten Gegensatz zu Philon; vgL
vorige Anm. ferner: de insomn. I 60: 0 Uav uaTaÄaßwv eavTov ).lav dniyvwuE
TTjV Ev näut Toii YEVrJToii aarpw<; neoÄaßwv ov~ivEtaV, 0 ~' dnoyvov<; eavTov ytVW­
aUEt Ta oVTa. leg. all. III 48: ... 0 IlEv rpaiiÄo<; ... en' aU{}Evij ßOTJ{}dv uamrpEVyEt
TOV i~tOV voiiv.
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zu einem Gott-werden überhöht hat -; bei der Darstellung des
ekstatischen Erlebnisses hat der platonische 7. Brief (341 C) Pate
gestanden.

Wenn wir nun die Wertung der Mystik und Magie bei den
Plotin nachfolgenden Philosophen betrachten, so zeigt sich, daß
nach Plotin ein Depravationsprozeß in der neuplatonischen
Schule eintrat. Zunächst erlaubte man dem Zauber nur den Zu­
gang; aber bald überwuchert die Magie und nimmt am Ende
groteske Formen an. Plotins Haltung scheint beinahe ganz ver­
gessen. Aber diese Verschiebung von dem mystischen Aufstieg
der Seele über den Weg strenger philosophischer Selbstdisziplin
zum Zauber, der nun den Decknamen Theurgie annimmt, be­
deutet allerdings nicht eine scharfe Reaktion auf Plotin; eher
könnte man sagen, daß der nachplotinische Neuplatonismus
(soweit wir ihn jedenfalls in der athenischen Schule verfolgen
können) schließlich in der Umarmung mit der Volksreligion
erstickt worden ist. Will man nicht von vorne herein geistige
Inferiorität der Nachfahren für dieses Absinken verantwortlich
machen - dieses Urteil dürfte z. B. bei Porphyrios und Proklos
kaum angebracht sein - so scheint mir, gibt es vor allem zwei
Gründe, die den Wandel erklären:
I. die Verlagerung des Schwerpunktes von der philosophischen

Forschung zur Psychagogie 53);
2. das Bestehen jener pseudophilosophischen Heilsoffenbarungen

der Hermetica und der chaldäischen Orakel; sie konnten sich
gerade darum leicht Eingang in die genuine Philosophie ver­
schaffen, weil sie sich so platonisch gebärdeten. Diese Litera­
tur war die Brücke, über welche die im Volk weit verbreiteten
religiösen Vorstellungen in die Philosophie Platons und Plo­
tins gelangten.

Die Wende von der Theorie zur Praxis setzt ein bei Plotins
Schüler Porphyrios aus dem syrischen Tyros. Es ist bekannt,
daß Porphyrios das wissenschaftliche Gebäude seines Lehrers
übernommen hat; an zahlreichen Stellen kommentierte er es.
Er verschaffte der Logik des Aristoteles weiten Einfluß im neu­
platonischen System; dieser Einfluß wirkte lebendig nach über

53) Ähnlich wie der y61]t; die Seelen aus dem Hades heraufführte (vgl.
Aisch., Perser 687 - dazu: W.Burkert, Rh. Mus. 1962, bes. S. 44ff -), so
bewerkstelligt nun der Philosoph und später in zunehmendem Maße der
Theurge die dvaywy'lj der Seele zum Höchsten; aus Hermes tpvxo:no/-l:n6t; ist
Hermes dvaywyevt; geworden (Prokl., in Tim. I 34, 20). Am Wendepunkt
steht, wie wir sehen werden, Porphyrios.
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zwei Jahrhunderte in der alexandrinischen Schule bis hin zu
Boetmus. Es spricht für die Weite dieses Mannes, daß er es ver­
mochte, neben wissenschaftlich theoretischer Haltung auch den
Schritt in die Praxis zu tun. Er überwand darin gerade die Eigen­
heiten, die Plotin aus seiner Umgebung heraushoben, ihm aber
eine breitere Wirkung versagten. So sind viele Schriften des Por­
phyrios von einem ausgespro€henen psychagogischen Interesse
gettagen. Da die Seele zu ihrem Ausgangspunkt zurückkehren
sollte, sah Porphyrios vor allem das Problem, auf welchem Wege
solche Rückkehr vor sich gehen könne. Dabei brach in ihm selbst
ein Zwiespalt auf; er mußte wählen zwischen dem Weg, den Plo­
tin gelehrt hatte, und jenen anderen, welche das religiöse Bewußt­
sein seiner Zeit anbot.

Für Porphyrios ist der Weg, den Plotin gezeigt hatte, zu­
nächst der gegebene. Die Seele ist eine -r:eÄda im6(naC1U; und als
solche auf den voile; und das neonov gerichtet 54). Sie ist ihrem
Wesen nach dem Bereich der in Vielheit entfalteten Welt ent­
rückt 55). Um die Vereinigung mit dem Höchsten zu erreichen,
braucht sie also nur sich ihres eigenenWesens bewußt zu werden;
wenn Subjekt und Objekt des Denkens zusammenfallen, findet
die Seele das wahre Sein. Diesen Weg der Gotterkenntnis über
die Selbsterkenntnis hatte Porphyrios offenbar ausfü1:?-!lich in sei­
nen vier Büchern neei -r:oil yviövaL C1am:6v erläutert 56). Ahnlich wie
bei Plotin teilt auch Porphyrios den theoretischen Tugenden die
Aufgabe zu, im Menschen eine ,,&:&aeCfte; zu vollziehen; indem sie
die für den Aufstieg notwendige Loslösung von allem Körper­
lichen unterstützen, bewirken diese Tugenden im Menschen eine

54) Vgl. sent. 30, p. 15 Mommert; dort auch der schöne Satz (p. 15,
18): &~"et Tolv1!V bti Toiiw MO Toii iaxdTov del;dJ.levov "a{}' Ö o6vaTat l"aaTov.
1) oe :neo~ TO :neWTOV dvaywrYJ :neoaexi]~ J.lMOt Ti :n6eew{}ev.

55) Vgl. dazu die Ausführungen von Dörrie, Zetemata S. 176f.
56) Reste dieser Schrift erhalten bei Stobaeus, ecl. III 579ff. Wachs­

muth; die Nachwirkung auf Augustin, de trinitate 10 untersucht Theiler,
Porphyrios und Augustin S. 48ff; vgl. auch Macrobius, comm. in somn.
Scip. I 9, I ff. Soweit ich sehe, ist Plotin nicht auf den Gedanken gekommen,
den delphischen Orakelspruch zur Erläuterung seiner Lehre heranzuziehen;
die Darstellung V I [ro] I geht jedenfalls daran vorbei, so nah sie ihm in der
Sache kommt. :neei Toii yvwlIat aavr6v zeigt deutlich, wie bei Porphyrios die
Philosophie zur Heilslehre hin tendiert: Selbsterkenntnis und Philosophie
sind nicht Selbstzweck, sie sind Mittel für den Menschen, die wahre Glück­
seligkeit zu erreichen: J.l~:nOTe oe TT]v lavroii {}ewelav ov cptAoaQ(pla~ lve"a {}eo~

:noteia{}at :naeaueÄeveTat, a:.t:tov oe TtVO~ J.lelCovo~ lve"a, &' ö "al cpt),oaocpla
:naee),~rp{hJ ... 1) oe a:novoi] Tije; :neoe; TO yvwvat lavrov :naeaue),evaewe; ele; reiil;tV
Tije; d),rrfJtVije; evoatJ.lovla~ MOTelVeTat.
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Angleichung an das GöttlicheS?). Der Philosoph, welcher so
einen XWl]wpOr; von der Welt vollzieht, nähert sich alleine durch
sich selbst dem Gott 58) ; er ist daher unabhängig von helfenden
oder schadenden Dämonen und bedarf auch der Mantik nicht,
um sein Ziel zu erreichen59).

Die gleiche Haltung verrät auch der Brief, den Porphyrios
an den ägyptischen Priester Anebo richtet. Er beleuchtet darin
die Formen magischen Einflusses auf die Götter und die Prak­
tiken der Theurgen ironisch. Auch in der Schrift über die Heim­
kehr der Seele vertrat er nach dem Zeugnis Augustins die An­
sicht, daß die Seele durch Magie nicht zur Vereinigung mit dem
Höchsten kommen könne 60). Aber gerade die Schrift de re­
gressu animae vermittelt uns einen Eindruck davon, welchen
Einfluß die volkstümliche Religiosität seit Porphyrios im Neu­
platonismus gewann. Der Schüler Plotins war sich durchaus be­
wußt, daß der Weg strenger philosophischer Selbstbesinnung,
den der Lehrer eingeschlagen hatte, nur wenigen gangbar war 61).
Es klingt wie eine K.onzession an die religiösen Praktiken seiner

57) Sent. 32, 3 (p. 18, 5 Mommert): al5e-cov neoc;1hwelav neO"01ITOV­
TO~ 1hwerrCL"OV (deeral) fV dnoaTdau "ei'VTat TWV MEiYfhv.5to "ai "a1Jdeaw;;
aVTat J.t!yovratJfV dnoxti 1JEweoVfLEVat TWV fLera Toii aWfLaTo~ ned~EWV "ai aVfL­
na1JEtWV TWV neo~ aVTo. aVTat fLfv Yde Tfj~ 1pvxfj~ d'PtaTafLbr]~ neo~ TO ÖVTW~

15v ... p. 19, 6: ~ oe "aTa Ta~ 1JEWe'l1n"a~ (deera~ 5td1JEat~) fV dna1Jdq.J rj~
TeJ.o~ ~ neo~ 1JEOV <5fLolwat~. de regressu animae (bei Augustinus, civ. dei X
2.9) Fr. 10, p. 38*,4 Bidez: ... omne corpus esse fugiendum ut anima possit
beata permanere cum deo. vgl. auch p. 37*, 17: nec ipse dubitas in hac vita
hominem nullo modo ad perfectionem sapientiae pervenire, secundum inteJ­
lectum tarnen viventibus omne quod deest providentia dei et gratia post
hanc vitam posse compleri. ad Gaurum p. 50, 21 Kalbfleisch: <5 yvov~ TOV
1JEOV fXEt TOV 1JEov naema "ai dyvowv Ti[! naVTaxov naeOvn l1.:nWTt.

58) De abstinentia 11 49 (p. 176, 9): ... <5 eptJ.oaoepo~ "ai 1Jwv TOV fni
niiatv [EeEV~ (s. o. S. 82) nda'l1~ dnexerat efLljJvxov ßoeii~J fLOvO~ fLovqJ &' eavrov
1JEi[! neoadvat anov5dCwv ... <t-tovo~ fLOVqJ scheint formelhafte Übernahme zu
sein: Plot. V 1 [10] 6, I2; VI 9 [9] 11, 51 - S. o. S. 79, 34 -; Numenius Fr. 1 I,
p. 131, Il Leemans.)

59) De abstinentia 11 52 (p. 177,24): öv 5' ~fLE~ vnoyedepOfLEV eptJ.oaoepov
deptaTdfLEVov TWV f"TO~J cl"OTW~ rpafLfv fLi] ivoxJ.7jaEtV 5alfLolJt fL'I15e fLdvrEwv
5cftaEa1Jat fL'I15e anJ.dyxvwv Cc[Jwv. wv Yde EvE"a al fLavreiatJ TOVTWV OVTO~ fLE­
fLEMr:'I1"EV drplaTaa1Jat.

60) De regr. animae (bei Aug., civ. dei X 9) Fr. 2, p. 27*, 2l Bidez:
nam et Porphyrius quandam quasi purgationem animae per theurgian,
cunctanter tarnen et pudibunda quodammodo disputatione promittit;
reversionem vero ad deum hanc artem praestare cuiquam negat.

61) Augustinus sieht darin eine Anerkennung göttlicher Gnade von
seiten des heidnischen Philosophen: civ. dei X 29 (= de regr. animae Fr. 10,

p. 37*, Il Bidez): confiteris tarnen gratiam, quando quidem ad deum per
virtutem intellegentiae pervenire paucis dicis esse concessum.
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Zeit, wenn Porphyrios eingesteht, der pneumatische Teil der
Seele, d. h. der a't(jthj(jt~und rpavr:a.ata zugewandte Teil der Seele62),

könne durch theurgische Handlungen gereinigt werden, so daß
er schließlich in der Lage sei, Dämonen wahrzunehmen 63).
Allerdings hat Porphyrios die theurgische Reinigung nur als
Vorstufe - und zwar nicht als eine notwendige - für den Aufstieg
der Seele durch Tugendübung und Betrachtung angesehen; er
erwähnt ausdrücklich, daß eine durch Theurgie gereinigte Seele
nicht schon dadurch befähigt sei aufzusteigen, und daß anderer­
seits die aufsteigende Seele nicht der Theurgie bedürfe 64); es ist
aber charakteristisch für die Stellung des Porphyrios in der Ge­
schichte des Neuplatonismus, daß er als Erster (und sei es in noch
so eingeschränktem Maße) die Magie in einem Bereich zuließ,
aus dem sie Plotin gerade verbannt hatte. Augustinus, der gut
mit den Schriften des Porphyrios bekannt war, hat ein treffendes
Urteil über ihn gefällt (civ. dei X II, 34 Dombart): sed tarn
tenuiter suspicatur aut dubitat, ut haec alios asserat opinari.
difficile quippe fuit tanto philosopho cunctam diabolicam socie­
tatem vel nosse vel fidenter arguere.

Das Urteil Augustins bestätigt sich, wenn man sieht, wie die
Lehren der Chaldaeer, die bei Plotin kaum nachweisbar sind64a),
bei Porphyrios an Einfluß gewonnen haben 65). Solche Züge wies
auch sein Frühwerk über die Orakelphilosophie auf66). Porphy­
rios muß die Lehre von der theurgischen Reinigung der Seele so
deutlich vertreten haben, daß Arnobius ihm den Vorwurf ma-

62) Zum ,Pneuma' vgl. Dodds im Anhang zu Proclus, The Elements
of Theology, bes. S. 318ff. Synesius, de insomniis 138 B gibt die Ansicht
des Porphyrios wieder: beim Abstieg borgt sich die Seele das Pneuma aus
den einzelnen Sphären zusammen; sie besteigt es wie ein Schiff, um mit der
Körperwelt in Berührung zu kommen.

63) De regr. animae (bei August. civ. dei X 9) fr. 2, p. 27*, 2Iff; bes.
28*,7 Bidez: hanc (sc. animam spiritalem) enim dicit per quasdam conse­
crationes theurgicas, quas teletas vocant, idoneam fied atque aptam suscep­
tioni spirituum et angelorum et ad videndos deos.

64) De regr. animae fr. 2, p. 28*, IOff; fr. 4, p. 32*, 23ffBidez.
64&) Nach Cumont (REG 1919, n6, 3) ist I 9 [16] 1 ein Zitat aus

den chaldäischen Orakeln.
65) Vgl. de regr. animae p. 27*, 2; 29*,16; 42*, n Bidez; ferner die

Zeugnisse bei Kroll, Orac. Chald. p. 6. Bidez zitiert im Schriftenverzeichnis
unter Nr. 50 eine Schrift: El,Ta 'IOVALaVOVTOV XaAIJatov. Ein Kommentar
der chaldäischen Orakel war wohl die bei Lydus, de mens. IV 53 zitierte
Schrift: 6 IIoecpvew, b Ti[> vnop:vrUJ.aTt TWV AoytwV. Marinos, vita Procli 26
(p. 164,3 Boissonade)nennt /-Lveta öaa slC;Ta AOyta "aha avaTOLxa TWV XaAIJat­
wv avyyea/-L/-Lam. Vgl. auch Lewy, Porphyry and the Chaldaeans, S. 449-45 6.

66) Vgl. Bidez, Vie de Porphyre S. 14ff.
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chen konnte, er habe in der Magie eine Möglichkeit für die
Rückkehr der Seele zum Vater gesehen 67). Und schließlich verrät
ja auch die vita Platini, daß Porphyrios ein offenes Auge und
Ohr hatte für Zauber und Magie; wahrscheinlich hat er in Pla­
tin mehr Dämonisches und mehr magische Fähigkeiten entdeckt
als dieser wahrhaben wollte.

Im Ganzen muß .man sagen, daß Porphyrios die Lehren sei­
nes Meisters zwar vulgarisiert, aber indem er zu scheiden und zu
stufen wußte zwischen echterPhilosophie und den Formenvolks­
tümlicher Religiosität, hat er sie nicht depraviert. Anders steht
es mit seinem Schüler, dem Syrer Jamblich.

Es liegt noch auf der Linie, die Porphyrios eingeschlagen
hatte, wenn der Einfluß der neupythagoreischen Philosophie mit
ihrer praktisch-ethischen Zielsetzung seit Jamblich sehr bedeu­
tend wird. Aber in anderer Hinsicht bedeutet sein Wirken einen
entscheidenden und folgenschweren Umschwung 68). Er nimmt
bereitwillig die E~~üsse fremder Religiosität auf; mit ihm setzt
eine regelrechte Agyptomanie ein; die eigenen Philosopheme
sieht er in der ägyptischen Religion vorgebildet; was ~cht aus
Platon zu belegen ist, gibt er als uralte Weisheit der Agypter,
Chaldäer oder Assyrer aus 69). Daß damit aber zugleich den Riten
und Praktiken dieser Religion Tür und Tor geöffnet wurde, ver­
steht sich von selbst.

Die neue Position wird recht deutlich in der Schrift de
mysterüs, wo sich Jamblich zu diesen Fragen äußert. Dieses

67) Arnobius, adv. nationes I! 13 (p. 81, IO Marchesi); 62 (p. I 38,5 ff.);
ich gedenke demnächst eine Analyse des 2. Buches von adv. nationes vor­
zulegen: Die Gegner des Arnobius, welche er als viri novi bezeichnet (I!
15, p. 82, 24), geben sich aus ihren Lehren als oE nEel IIoe<pvetOV (Prokl., in
Tim. II! 234, 18) zu erkennen.

68) Die späten Neuplatoniker wußten offenbar selbst um die Zäsur,
die Jamblich von Plotin und Porphyrios trennte: Damaskios [Olympiodor]
in Phaed. p. 123, 3 Norvin: oE /l6V T:i}v <p1A.oao<plav neon/lwalv wr; IIoe<pvetOr;
"al IIJ.wT:tvor; "al tiA.A.OI noA.A.ol <p1A.Oao<pOl. oE ~6 T:i}v EEean"i}v wr; 'Id/lßA.lxor; "al
.Evelavor; "al IIeo"A.or; "aloE LEean"ol ndvT:Er;.

69) Etwa de myst. I I; 2 bes. p. 5, 14 Parthey: <p1A.oaoepov ~'EI n neoßdA.­
A.EIr; eeWT:'YJ/la ~ta"eIVOv/lf:v aOI "al T:omo "aT:a T:dr; 'Ee/lov naA.mdr; aT:~A.ar;J G(;
IIA.dT:wV ij~1J neoaiJev "al IIvf}ay6ear; ~taVayvOVT:Er; <p1A.oao<plav avveaT:~aaVT:o. Er
verfaßte ein umfangreiches Werk XaMal"i} T:EA.etOT:dT:'YJ ihoA.oyla (nach Damas­
kios, de princip. I 86,6 RueHe ; vgl. den oben Anm. 65 zitierten Titel). Die
chaldäische Theologie des Jamblich hat stark auf Proklos gewirkt. Über­
einstimmungen zwischen Proklos' nEel T:'iir; "af}' "EA.A.'YJ!Iar; tEeaT:I"'iir; T:8X!I'YJr;
und Jamblichs de mysteriis stellt Bidez (CMAG VI 146) fest; vor allem den
Sympathiegedanken als Grundlage aller Theurgie fand Proklos bei Jamb­
lich voll ausgebildet vor.
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Buch gibt sich als Antwort des ägyptischen Priesters Abammon
auf den Brief, den Porphyrios an Anebo geschrieben hatte 70).
Es hat viel an sich von der Animosität des Schülers, der sich dem
Meister gegenüber zu behaupten sucht; seine Formulierungen
sind oft bewußt gegen Porphyrios gerichtet 7l), der Plotins
Standpunkt vertritt. Wir können hier deutlich den Ausschlag des
Pendels in die entgegengesetzte Richtung wahrnehmen.

Jamblichs Schrift ist eine Apologie der Theurgie; sie tritt
nun offen an die Stelle der Philosophie. Jamblich erklärt unmiß­
verständlich (de myst. II II, p. 96, 13 Parthey): ... ov{)e ... 1]
evvola aVVelnUl 1'oi~ {}eoi~ 1'oV~ {}eoveyoV~. htei 1't bunÄve 1'ov~

{}ew((YJm,w~ IjJlÄ0C101jJ0vv-ra~ [Xew 1'~v {}eoveYl"~V evwaw ned~ 1'oV~

{}eov~; vvv ()e ov" exel 1'0 ye dÄTJ{}e~ O{JTW~. dÄ).' 1] TWV eeywv 1'wv
deeirrwv "ai -unee näaav vOTJalv {}eoneenw~ lveeyovfl&WV uÄeaLOVe­
yta ij 1'e 1'WV VOOVflbwv 1'o~ {}eoi~ flOVOl~ aVflßoÄwv dtpffey,,1'wv
{)Vvafll~ lv-rtff'f}al 1'~1' {}eoVeYl"~V Evwaw. ()lonee ov{)e 1'4) voeiv clmtl
eveeyovflev. An Plotins Theorien erinnern in einer solchen Aus­
führung zwei Punkte: Die Vereinigung mit dem Göttlichen ist
über alle Verstandestätigkeit erhaben; und: diese Vereinigung
kann nur durch dem Göttlichen angemessene Mittel erreicht
werden (der alte Satz: similia similibus). Entschieden anders
aber ist derWeg, den Jamblich einschlägt: Plotin und Porphyrios
wählen den Weg der Mystik; die Versenkung der Seele in ihr
eigenes Wesen, das dem Einen verwandt ist (wir erinnern uns an
den Aufruf avvenea{}w ek TO eiaw); Jamblich geht den Weg, wel­
chen die chaldäischen Orakel schon anboten, denWeg der Theur­
gie. Er führt über die aVflßoÄa und avvfHJflu1'a zu Gott.

Die avvfH}flara sind Unterpfänder, die geneigte Götter im
Kosmos ausgesät haben, heißt es in den chaldäischen Orakeln
(Kroll p. 50). Jamblich hat diesen Gedanken in de myst. V 23
ausgeführt: Auch die Materie ist vom göttlichen Schöpfer ge­
schaffen; sie hat daher die Möglichkeit, göttliche Energien in
sich aufzunehmen. Grundlage dieser Theorie ist auch für Jamb­
lich das bekannte Prinzip der Sympathie des ganzen Kosmos 72).

70) Daß diese Schrift Jamblich gehört, unterliegt heute keinem Zwei­
fel mehr; zuletzt dazu M. Sicher!, Eyz. Zt. 53,1960, S. 8ff.

71) Auch sonst sind uns häufige Zeugnisse der Polemik des Jamblich
gegen Porphyrios erhalten; vgl. Prokl., in Tim. I 147, 24ff.; 152, 28ff.; 159,
27 (s. Geffcken, Der Ausgang des griechisch-römischen Heidentums, S. 284).

72) De myst. III 16 (p. 138, 1ff.); III 26 (p. 162, 15); IV 8-10. De myst.
V 7, p. 208, Iff.wird der physikalische Zwang auf Götter abgelehnt, weil
diese außerhalb des Weltganzen auf sich selbst beschränkt sind. Hier wirkt
offenbar Plotin noch nach, vgl. oben S. 84.
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Da nun die Theurgie dies erkannt hat, sucht sie vor allem die
Materien auf, die es dem Theurgen ermöglichen, auf Grund der
ihnen innewohnenden Energie eine Verbindung zu den Göttern
herzustellen 73). Der Theurge kennt die rechten Symbola, die den
Aufstieg des Menschen fördern. Wie der Weg ein anderer gewor­
den ist, so wird auch das Ziel dieses Weges - offenbar im An­
schluß an chaldäische Terminologie - mit anderen Worten for­
muliert; de myst. III 3I (p. 179, 8): flcca -romw'V öe G.flcpodew'V
(sc. G.1l~ßeta und aecc~) ötöo-rat -ro'i~ ßeoveyo'i~ r] neo~ -ro 'Vo'Yj-r01l
niJe 74) (1'Voöo~) 8 ö~ "al -reAO~ Öet n6.a'Yjl; fle'V neoy'Vwaew~ n6.a'Yj~ öe
ßeoveyt"fj~ neaYflauta~ neo-rtßeaßat. Der Aufstieg der Seele, einst
mystische Vereinigung mit dem Göttlichen und Selbstverwirk­
lichung des Menschen, ist so zur Technik einer okkultenWissen­
schaft geworden 75). Jamblich sieht die Möglichkeit unmittel­
barerVerbindung der Seele zum oberstenWeltprinzip nicht mehr,
weil die immer größere Verfeinerung des Aufbaues der Welt­
hierarchie in immer neuen Hypostasen 76) schließlich auch die
Abstände vergrößert hat.

73) De myst. V 23; vgl. auch Proklos neei Tiji; 'Xar}' ~E),.')•• [eean'Xiji;
TeXVYJi; (CMAG VI S. 148 ff.) entwickelt ausführlich diese Theorie; vgl. sei­
nen Ausspruch S. 149, 28: fle(JTd mZVTa rhiiJv, Td flBv lv rfi TiiJV oveavlwv Td oe
lv oveavifi TiiJV vnee TOv oveavov ... Proklos' Schriften bezeugen, daß Jamb­
lich nicht nur mit seiner besonderen exegetischen Methode (dazu K. Praech­
ter in Genethliakon für C. Robert, bes. S. 128 ff.), sondern auch in seinen
religiösen Vorstellungen stark auf den großen Athener gewirkt hat.

74) Vgl. Kroll, Or. Chald. p. 51; 53; 57; p. 58 heißt es: 'XJ.Vlh nVeOi;
qJwvflv·

75) Der Unterschied wird recht deutlich, wenn man de myst. X 5 mit
Porphyrios' neei TOV yviiJVaL aavTov vergleicht: Übereinstimmend mit Por­
phyrios formuliert ]amblich auf die Frage nach dem Weg zur Glückseligkeit,
daß diese im Erkennen des Guten bestehe; dazu ist die Erkenntnis der Göt­
ter alleine fähig. Nun aber folgt der grundlegende Unterschied in der Auf­
fassung des rechten Weges: bei Porphyrios führt der Weg zu solcher Gottes­
erkenntnis über die Erkenntnis des eigenen Wesens (bei Stob., ecl. IU 581,
3ff.); bei Jamblich (de myst. X 5, p. 291, 3, über die Kunst der Priester; die
Theurgie ist für ihn "das Tor zum Schöpfer des Alls" und "der Hof des
Guten" (p. 291, 14).

Jamblich hat es allerdings nicht versäumt, echte und falsche Theurgie
voneinander zu trennen: echt ist nur die Theurgie, welche die Sympathie
des Alls zu ihrer Grundlage macht und sich göttlicher Symbole bedient, vgl.
de myst. IV 2, p. 184, 2ff.; der gleiche Unterschied bei Proklos, in Plat.
theologiam U 9, p. 104f.; Heliodor, Aethiop. IU 16. Schwarze und weiße
Magie scheiden auch Apuleius, de magia 26; Apollonius von Tyana, epist.
16; Porphyrios, de regr. animae (bei Augustinus, civ. dei X 9) fr. 2, p. 27*,
15 Bidez.

76) Vgl. darüber Zeller III 2", 744ff. Aus de myst. VIII 2 geht hervor,
daß Jamblich im Gegensatz zu Plotin und Porphyrios vor dem ersten,
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Jamblichs Wirkung ist sehr weitreichend gewesen. Inner­
halb der neuplatonischen Schule steht er am Anfang einer Ent­
wicklung, die dazu führte, daß man schließlich das Kennzeichen
des wahren Philosophen in seinen magischen Fähigkeiten er­
blickte. Viele Philosophen, die wir in der vita Isidori des Damas­
kios, des letzten Scholarchen von Athen, kennenlernen, sind
in dieser Hinsicht gelehrige Schüler des Jamblich gewesen77).
J amblich hat wohl auch deswegen so stark nachgewirkt, weil er
die abgekapselte, ganz auf die eigene Person zugeschnittene
Religiosität Plotins noch mehr als Porphyrios gesprengt hat.
Sein Wirken ist auf Breite angelegt. So zog er nicht nur die kur­
sierende Offenbarungsliteratur in größerem Maße heran, es
scheint sich die Auseinandersetzung mit dem Christentum auch
darin zu spiegeln, daß wir bei ihm die starke Tendenz feststellen,
der Philosophie eine Verankerung im Kult zu geben 78). Im Kai­
ser Julian hat diese Strömung zeitweise ihren Protektor gefunden.

Als eine ganz sonderbare Gestalt zeigt sich uns Proklos, der
letzte bedeutende Diadoche der athenischen Schule. Wir kennen
ihn als den gelehrten Verfasser von Kommentaren zu Platon. Er
bemühte sich um eine knappe und klare Darstellung der neu­
platonischen Lehren, als er in den "Elementen der Theologie"
einen Katechismus dieser Lehren schrieb. Die "Elemente" soll­
ten in handlicher Form das notwendige philosophische Wissen

autarken Gott, aus dem der noetische Kosmos stammt, noch einen Gott
ansetzte; dieser hat als Grund und Urform des Gottesbegriffes sich selbst
gesetzt: p. 261, 12: naea&tY/l-a fJi w/2mat TOV amOnaT0/20, amoycWov "al
/l-01JOnaT0/20, 1hov TOV OVTW, dyaDov. p. 262, 2: ano fJi TOV evo, TOVrOV 6 atiTa/2­
"1], DEI), eaVTOv e~iAalJ-1teJ &0 "al aVTOnaTW/2 "al amae"1J" Die gleiche Ten­
denz wird sichtbar, wenn Jamblich eine abgestufte Reihe von Göttern, Erz­
engeln, Engeln annimmt; die Schar der reinen Engel kann den Menschen
nach oben führen (de myst. II 6; so auch ProkI. in Tim. III 165, 14). Den
bei Platon (Phaedr. 252 D, 253 B) vorgebildeten Gedanken der aSlea und
der Ta~t(; fand Proklos in de myst. (etwa II 7; VIII 3) wieder; er hat ihn
systematisch verwandt (vgI. inst. theoI. § 21; 97).

77) Solche Gestalten sind etwa Theosebios (Phot. bibI. II 339 a8 Bek­
ker); Heraiskos (Suda s.v.); Isidor selbst (etwa Phot. bibI. II 335 b 20;
Suda s. v.). Zu welchen Auswüchsen der Bund zwischen Magie und Philo­
sophie führte, zeigt die Geschichte von Asklepiodot, der in tiefer Finster­
nis ohne Licht fließend lesen konnte (Phot. bibI. II 345 b 5); eine Frau wird
,heilig' genannt, weil sie aus dem Wasserkrug Prophezeiungen gab (Phot.
bibI. II 347 b 7). Wir lachen darüber, aber Damaskios nahm dies ernst.

78) Hier steht Jamblich wieder im Gegensatz zu Plotin und Porphy­
rios (vgI. die epist. ad Aneb.). Die Nähe zum Kult ergibt sich aus der Mitt­
lerstellung des Theurgen (vgI. etwa de myst. V 21; 22). Hand in Hand damit
geht die häufige Aufforderung, den Ritus richtig zu vollziehen.
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vermitteln (insofern sind sie vergleichbar mit den sententiae des
Porphyrios und Salustios' neei {}ewv "ai "OCJflOV). Das Bestehen
einer solchen Abriß-Literatur zeigt an, daß die Philosophie Mit­
tel zum Zweck wurde.

Zu dieser gelehrten Tätigkeit des Proklos kontrastiert zum
Teil das Bild, welches uns Marinos in der Biographie seines Leh­
rers malt. Wir lernen hier den Proklos kennen, der durch die
Tochter des ,großen' Plutarch in die theurgische Lehre einge­
weiht wird 79). Er betätigt sich als Wetterzauberer, vollbringt
Heilwunder, sieht Göttererscheinungen und lebt in ständigem
Kontakt mit den Göttern; sie fordern ihn durch Traumgesichte
auf, seine Kommentatorentätigkeit aufzunehmen oder zu unter­
lassen 80).

Die Gestalt des Philosophen nimmt hier Umrisse an, die uns
überraschen. Wir fragen uns, welchen Weg der Mensch nach Pro­
klos' Lehre gehen soll, um die höchste Vollendung zu erreichen.
Die Kommentare des Proklos empfehlen den Weg der Theurgie;
insofern verläßt er die Position Jamblichs nicht. Kennzeichnend
aber für ihn ist, daß er immerhin versucht hat, für die Anwen­
dung der Theurgie eine theoretische Grundlage zu finden; ­
darin ist er Plotin vergleichbar, der seine mystische Ekstase auch
aus den ontologischen Gegebenheiten rechtfertigte.

Zwei Gründe sind es, die die Theurgie als Mittel zur Voll­
endung des Menschen empfehlen. Zunächst ist es seine These
vom Kreislauf und der Rückwendung aller Dinge zum Ausgang.
Proklos hat oft betont, daß jeder kosmische Vorgang sich im
Kreise bewege: Alle Dinge, auch die der Natur, haben in sich die
Tendenz, zu ihrem Ausgangspunkt zurückzukehren 81). Diese
Lehre von der neooooc; und enLCJ7:(!ognJ wird bei den Vorgängern
des Proklos gelegentlich erwähnt, besonders bei Jamblich82) ;

79) Sie hatte ihre Kunst von ihrem Vater ererbt, ganz in der Weise
ägyptischer Zaubertradition ; vg1. PGM IV 477: Ta :n:aTeO:n:aeaOOTa /iVl1TiJ­
ew ... s. dazu Eitrem, Symb. Os1. 22, 1942, S. 52f; Festugiere, La Revela­
tion d'Hermes Trismegiste I S. 347ff.

80) Marini vita Procli 28ff.
81) Vg1. etwa inst. theo1. § 7; 145; § 3I heißt es: :n:av Ta :n:eoi"Ov d:n:6

TlVO~ "aT' oVrJtav bnrJTeicpeTa, :n:eo~ E"eiVO atp' o{} :n:e6e'rJ'v. Vg1. dazu den Kom­
mentar von Dodds.

82) Vg1. Plotin III 4 [15] 1, 8/f.; Porphyrios hat den Gedanken schärfer
gefaßt: sent. 13, p. 4, 2: ... :n:av Ta yewrJ1'}f:v tpvrJe, :n:ea~ Ta yewijrJav e:n:trJTeetpu.
(Vg1. dazu H. Dörrie, Hypostasis, NGA 1955, 3, S. 7of.) sent. 30, p. 15, I2/f.
Typisch für Porphyrios das Zitat bei Prok1. in Tim. I 208, 24: :n:avTI yae 'Ij
:n:ea~ Ta Ö}.OV E:n:trJTeOrpTJ :n:aeeXeTm T1pJ rJWTTJe{av. Das Verhältnis der Gestirns­
gottheiten zu den intellegiblen Göttern erläutert Jamblich, de myst. I 19
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Proklos hat sie aufgenommen und zu einem Grundpfeiler seines
Denkens entwickelt. Exemplarisch für die Rückwendung ist das
Gebet. Es liegt im Wesen des Gebetes eine Hinwendung zum
Höheren (insofern zitiert Proklos zu Recht den Satz des Theo­
doros von Asine - in Tim. I 2 13, 2 - :n:avra •.. dJXcrOl :n:A~V 'Wü
:n:eQnov) ; dieses Gebet erhält aber bei Proklos den Charakter einer
theurgischen Handlung, welche die Vereinigung mit dem Gött­
lichen bewirkt83).

Zweitens hat Proklos mit Entschiedenheit an mehreren Stel­
len Plotin gegenüber behauptet, daß nicht ein Teil der Seele nach
ihrer Vereinigung mit dem Körper noch ,oben' verbleibe; viel­
mehr sinke die Seele ganz ab bei der Incarnation, und es sei da­
her die menschliche Seele grundsätzlich von der göttlichen ge­
schieden84). Daraus folgt nun aber, daß es der Seele nicht mehr
möglich ist, nur durch Selbstbesinnung 85), durch bloße Einkehr
in ihr eigenes Wesen, also durch die Art mystischer Vereinigung
wie bei Plotin, zu ihrem Ursprung zurückzukehren. Vereinigung
mit dem Höchsten ist nun nicht mehr als Selbstverwirklichung
möglich, weil ja die Teilseele des Menschen von der Natur des

(p. 58, 14) mit diesem Begriffspaar : ij Te der!' evo~ ne6o(Jo~ "al el~ §V -unv öÄwv
dvaywy-Y} "al rov lvo~ ndn'/'} E:rt:!"eduta umdyet rY}v "owwvtav Üöv EV uiJ ,,6u/lq>
{}ewv neo~ rov~ EV Tcf! V07]TCf! neo'Ündexona~. tet (Je rwv (Jemiewv neo~ ra new-ra
voeea EnwreOqr{J "al dno rwv nemiewv el~ rov~ (JemEeOV~{}eov~ (J6ut~ nl~ amij~
ovuta~ "al (Jmd/lew~umExet T-Y}V el~ lv amwv uVvo(Jov d5IdÄvrov.

83) Prokl., in Tim. I 210, 30: neo~ (JerY}v E:rt:!a-reocrrYiv -ravr'/'}v f] evX-Y} /leyt­
uUJV naeExe-rat uvv-rEÄetaV uV/lß6Äot~ dee'ljrot~ TWV {}ewv, llrwv !pvxwv 0 nar-Y}e
bEUnetl!ev av-rai~ (cf. Kroll, Or. Chald. p. 50), rwv {}ewv TY}v evnodav g~ovua
el~ lamY}v "al evovua /l8v TOV~ eVXO/lEvOV~ E"etvOt~, neo~ oiJ~ evxonat, uman­
Tovua (Je "alrov rwv {}ewv vOVv neo~ rov~ TWP e-lJXO/lEvWV Ä6yov~ ... (Theiler,
Vorbereitung S. 146 führt den Grundgedanken in der anschließenden fol­
genden fünffachen Stufung des Gebetes (I 2 II, 8ff) auf Poseidonius
zurück).

.84) In Parm. p. 948, 14 Cousin: "al ovu rOv V07]Tov ,,6u/lov b f]/liv (Je[
n{}Evat, "a{}anee Ätyovut nve~ (Plotin IV 8 [6] 3,8), Zva ytyvwu"w/lev EV f]/liv
ov-ra ra vo'/'}rd. E~fJe7]Tat yd(J f]/lwv "al ahta EUrtrij~f]/ledea~ ovuta~'owe /livetv
n rij~ !pvX* avw el'J'iov (IV 8, 8, 3), Zva 51' E"etvov r-Y}v neo~ ra vo'/'}ra umdcpetav
lxw/lev. TO yd(J ävw /lEvOV dd rcf! dcpta-ra/lEvq> rij~ ol"eta~ vo'ljuew~ ov" äv nore
YEvOtrO av~vyov, ov(J' {1v r-Y}v avrY}v aV/lnÄ'/'}ewaetev ovutav. ovu O/loovuwv TYJv
1pVX-Y}v vno{}erEov7:0i~ {}eoi~ ... vgl. auch inst. theol. §§ 184; 2II; in Tim. Il
241, 29 ff.; III 165,7; 23I, 5; 245, 19· Jamblich bezeugt (bei Stob., ecl. I 365,
17), daß Porphyrios' Ansicht schwankend war; seine erhaltenen Schriften
sprechen aber deutlich die Sprache Platins.

85) Der delphische Spruch ist nun ein Weglveiser zur Reinigung;
Prok!. in Alcib. 5, 6: Das delphische yvw{}t aavrov e(J'ljÄov rov re6nov ... r-ii~

EntrO lJeiov dvaywy* "atrij~ el~ "d{}aeaw o(Jov rij~ dvvat/lwrdr'/'}~ . ..
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höchsten göttlichen Prinzips geschieden ist 86). Der Mensch be­
darf vielmehr nun der Hilfe, um sein Ziel zu erreichen. Diese
Hilfe gibt ihm die Theurgie; sie steht nach Proklos' Wort (in
Plat. theolog. I 25, p. 63, 12) höher als alle menschliche Weisheit.

Der rechte philosophische Theurge ist für Proklos nun der,
welcher sowohl die "Technik" der Theurgie beherrscht, als
auch die innere psychische Disposition mitbringt87). In der
Technik, die der Theurge anwendet, unterscheidet sich dieser
philosophische Priester nicht von den Magiern seiner Zeit 88).

Es ist nicht zufällig, daß wir aus Proklos am eingehendsten über
die Grundlagen und die Technik der Theurgie orientiert werden.
Auch hier zeigt sich seine Fähigkeit zu systematischer Darstel­
lung 89). Wir sehen, daß Proklos die Theorien der chaldäischen
Orakel, welche ja schon Jamblich aufgenommen hatte, zur
Grundlage für den Aufstieg der Seele mit theurgischen Mitteln
machte 90). Der Theurge soll sich der Synthemata bedienen, wel-

86) Deutlich spricht dies Proklos aus in Tim. III 23 I, 5: naee1'/(J'LaC16­
p,E'f}a neoe; TOVe; lllaTWVt"OVe;, ... ÖC1Dt tpaC1Lv amr,v (sc. Tr,v i}w:reeav V'vxf}v)
aVTov ylyvwf}at TOV vOVv "aL amo TO V01'JTOv "al amo TO €v, dnolel:n:ovC1av nona
"al C1TÜC1av "aTd n}v lVWC1tV.

87) Ganz neuplatonisch (vgl. Theiler, Byz. Zt. 34,1934,76) formuliert
Synesius, Dio 8, 6: TOVe; TCÄoVIJ.EvOVe; ov p,af}civ n &iv dUd naf}civ "al c5ta­
uf}ijvat, c51'/lov6n ycvop,Evove; EmTTJc5clove;. "aL i} EmT1'/&t6T1'/e; c5e liloyoe;. el c5e
p,1'/c5e l6yoe; aVT1}v naeaC1"evO~Ot, nolv p,üllov.

88) Priester und Magier sind schwer voneinander zu trennen; Figuren
wie Apollonius von Tyana und der Priester Kalasiris in Heliodors Aethio­
pica sind nicht Priester oder Zauberer, sondern beides. \Vir trennen hier
Dinge, die für antike Auffassung einträchtig beieinander lagen. Natürlich
haben die Alten immer wieder den Unterschied zwischen vulgärer und
priesterlicher Magie hervorgehoben; der p,oyoe; wurde durchaus vom Y01'/e;
unterschieden (s. o. S. 92,75); das besagt aber nicht, daß nicht auch der philo­
sophische Theurge Züge an sich trug, bei denen wir heute nichts anderes
als Zauberei sehen. Auf Empedokles als eine vergleichbar vielschichtige
Persönlichkeit macht Wilamowitz, Glaube der Hellenen II 479, 2 (Ausgabe
Darmstadt 1959) aufmerksam. Proklos interessierte offenbar ein solcher
Mann: er zitiert ihn häufig und Seite an Seite mit den chaldäischen Orakeln
(bei Plotin nur drei Empedokles-Zitate).

89) Vgl. besonders neel Tije; "af}' 0 Ell1'/vae; leean"ijc; TeXV1'/e; ed. Bidez
(CMAG VI 1928, S. 148-151) (dazu Bidez in MeIanges Cumont, Bruxelles
193 5, S. 85 - 100); ferner: Eclogae e Proclo de philosophia Chaldaica ed.
Jahn 1891; eine kürzere Abhandlung darüber auch bei Proklos in Tim. I
210, II ff. Die Nachwirkungen des Proklos aufPsellos faßt zusammen Lewy
S.473-479·

90) Proklos kannte neben den Orakeln selbst auch deren Kommen­
tierungen durch Porphyrios und Jamblich (vgl. Marinus, vita Procli 26,
p. 164, 2ff. Boissonade). Nach Damaskios, vita Isidori (Suda s.v. 'Hylae;)
hielt er eine Vorlesung über die Orakel und verfaßte selbst ein Werk mit dem
Titel Xalc5ai"xd entT1'/&vp,aTa (Suda s. v. XaMai"xoie; mtT1'/c5cvp,aC1t).
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che die Götter im Kosmos ausgesät haben (s. o. S. 91 ; 95,83);
sie sind sichtbare Zeichen unsichtbarer göttlicher Kräfte 91) und
reihen sich in einer Kette vom Höchsten zum Tiefsten. Sie sind
also die Leiter, auf der der Fromme den Aufstieg unternimmt 92).

Hier hat Proklos die magischen Praktiken seiner Zeit in die Lehre
vom Aufstieg der Seele eingeordnet.

Aber er ist dabei nicht stehen geblieben. Er hat die Sonder­
stellung des Menschen im Kosmos dadurch versucht zu berück­
sichtigen, daß er nun in diesem Menschen selbst die Bedingung
für einen solchen Aufstieg freilegte. Bedingung sind die soge­
nannten theurgischen Tugenden: nÜ17:u;, a,ll]-&ew, l(!wr;. Sie sind
in der Lage, den Aufstieg zu befördern und werden daher ava­
yWYOL dee-cat genannt93). Durch solche Tugenden fordern die
Götter den Menschen auf, sich dem Gott (gemeint ist das höch­
ste Prinzip) zu vereinigen 94).

Proklos wäre kein Platoniker, wenn bei ihm der Glaube
(ntanr;) die Wissenschaft ersetzte. Aber das Höchste ist, um es
mit den traditionellen Worten der Platoniker auszudrücken, jen­
seits allen Wesens (lmhcel'Va naa'f}r; ovalar;) , also auch der Erfahr­
barkeit durch die Wissenschaft. Da die Wissenschaft alleine den
Aufstieg nicht vollenden kann, wird der Glaube zu Hilfe ge­
rufen 95). Er ist "die Brücke zur Existenz Gottes" (Theiler, Vor-

91) Proklos, in remp. II 242, 24ft
92) Proklos, in Tim. I 210, 19: avwlh:v Yde :><:al dn' aVTwv e~"IeT"IP,EvrJ

TWV {}swv 'Ij <pvau; :><:al fltaVEVSP,"Ip'EvrJ nsel Ta, TWV {}SWV Td~SI, bTl~al :><:al Toi,
awp,aal Tij, neo, {}eov, aVTwv 01:><:sI6T"ITo, avv{}'ljp,aTa, Toi, p,f:v 'HJ..ta:><:d, ... Toi,
fle dJ..J..ov TIVO, {}swv, :><:al entaTei<psl :><:al Tavm neo, {}eov, ...

93) Proklos, in Alcib. 5I, 13: Tesi, :><:aTa mVTa, Ta, VOT/'l"a, alTla, v<pl­
aTanal p,ovdfls" :><:aT' ahlav p,f:v b Toi, vOT/'l"oi, ovaat :><:allvoslflw" e:><:<paw6p,EVat
fle neWTW, b Tn dq;{}iy:><:up Td~SI TWV {}swv, nlan, :><:al dJ..~{}sta :><:a1lew, •.• :><:al
'Ij Tela, am"l ne6SIC1IV MSV{}EV inl ndna, TOV, {}slov, fita:><:6ap,ov, :><:al n6mv
entJ..dp,nu Tf}V neo, TO VOT/'l"OV evwaw . •.

Diese Triade kam wahrscheinlich in den chaldäischen Orakeln schon
vor (vgl. Kroll, Or. Chald. p. 26); Porphyrios erwähnt sie ad Marcellam
p. 289, 17 und setzt als viertes die eAAl, hinzu; auch Jamblich kannte sie,
vgl. de myst. III 3I, p. 179, 4ff.; V 26, p. 238, 14ff. (vgl. dazu Theiler, Vor­
bereitung S. 149). Proklos aber hat sie zum festen Bestandteil seiner Lehre
vom Aufstieg und der Vollendung des Menschen gemacht.

94) Proklos, in Alcib. 53, 1: :><:al flla 'l"OVTO :><:al Toi, {}coveyo i, o[ {}eol
naea:><:SJ..svovTal fita Tij, Teldflo, TaVT"I, lamov, Ti!,> {}sep avvd:n:ulv. Bei Plotin
sind bekanntlich die vorbereitenden Stufen {}ia vov lp,<peovo, (VI 7 [3 8] 35,
24) und deE'l"al- :><:a{}deasl, (36, 9); die Auslösung der mystischen Schau ge­
schieht durch den vov, eewv -lew, (35, 24).

95) Proklos, in Plat. theol. I 25 (p. 61, 21): Tl oVv 'Ijp,ä., tvwau neo,
aVT6; ... eh, p,f:v TO 8J..ov clnciv TWV {}swv nlan, eaTlv 'Ij neo, TO dya{}ov dee~TW,

tvlCovaa Ta {}SWV yEvrJ avp,nana :><:al flalp,6vW'V :><:al 1J'vXWV Ta, svflalp,ova" flci

7 Rhein. Mus. f. Philol. N. F. CVlII
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bereitung S. 143). Allerdings ist dies kein Glaube, der danach
trachtet, sich dessen mit anderen Mitteln zu vergewissern, was
die Wissenschaft nicht zu erkennen vermag; er ist vielmehr eine
Haltung, die etwas von der Art des Einen an sich trägt und daher
auch die Kraft der Einung hat 96).

Es ist Proklos' großes Verdienst, daß er sich am Ende des
Neuplatonismus noch einmal um die Klarheit des Gedanken­
gebäudes bemüht hat; sein Stigma ist es, daß das göttliche Zen­
trum, um das alles philosophische Denken kreist, dem Menschen
viel weiter entrückt ist als bei Plotin. Er hat die Namen der
homerischen Götter für die einzelnen Stufungen im Kosmos
gewählt und den Aufstieg des Menschen über solche Stufen als
Gottesdienst aufgefaßt 97). Die Vereinigung mit dem Höchsten
ist ein mystischer Akt, aber anders als bei Plotin wird er geför­
dert durch Theurgie und religiöse Haltung 98). Die \Vissenschaft
hat an Boden verloren, weil die Seele selbst nicht mehr in der
engen Verbindung zum Nous und zum Einen gesehen wird, wie
dies bei Plotin und Porphyrios der Fall war. Der Philosoph ist
zu einem mystischen Epopten geworden; die Mysterien, bei
Plotin nur fltfl~flaTa ••• 8nwt; rhot; l"ei~'ot; O{!äTat (VI 9 [9] I 1,27),
sind hier Realität. So erklärt sich die Frömmigkeit, die aus allem
spricht, was wir von Proklos lesen und hören; zu solcher Ein­
stellung paßt die genaue Beobachtung der Riten und des Zere­
moniells. Der Abstand zwischen Plotin und Proklos wird auch
darin deutlich, daß wir nichts von einer wirklichen Ekstase des
Proklos hören.

Der Umschlag des Pendels in der Entwicklung des Neu­
platonismus sei an drei Aussprüchen verdeutlicht: Als der from­
me und gewissenhafte Amelius Plotin aufforderte, mit ihm zum

yUe ov yvwaT/,xä')(; ov<5') duÄw(; TO dyaDov huC'Y(Teiv dÄÄ' em<56vra(; EamOV(; Ti[>
~e~ep qJ<lJTi xai p:uaaVTa(; oihw(; ivt<5evwDat Tfj dyvWaTep xai xevrplep TWV OVTWV
evac5t.

96) Proklos, in Plat. theoI. I 25 (p. 61, 44): ij <5i ynwv Dewv nlaT/,(; lina­
aav vneealeeL yvwa/V "ai xaT' aVT1]V ö."eav TTpl Evwa/V avvcbrreL Tli Oevuea Toi(;
:neWTOL(;; p. 62, 9: <5ei <5i TTpl Delav nlaT/,v Evoeu5ij xai ifeepov vnaeXeLV iv Ti[> Tij(;
dyaiMl:'Y(To(; öepep TeÄelW(; MevDeiaav.

97) Bezeichnend ist, daß zu dieser Zeit die Philosophen Hymnen dich­
ten; nach Proklos schrieb auch Isidor Hymnen (Damaskios, vita Isidori bei
Photios, bibI. II 339 b 4 Bekker), die Damaskios korrigierte.

98) VgI. etwa Proklos, in Plat. theoI. IV 9 (p. 192, 35): 61(i yue aVVeX­
T/,"WV Dewv "ai naeu Toi(; Dwveyoi(; ij ö.v060(; eni TU(; drpeaal:ov(; "ai V01Jl:U(;
c5vvapeL(; TU(; l:WV vOeewv naVTwv d"eo1:'I)1:a(; ... fit' dee'l]1:wv ij neO(; exeiva avvarp'l]
.•• "ai c5tu 1:ij(; l:a~eW(; rav1:1J(; Ti pvaT/,,,i} neO(; 1:U(; V01J1:U(; xai neW1:0veyoV(; alrla(;
eVWaL(; ylVe1:aL.
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Gottesdienst zu kommen, gab dieser ihm zur Antwort: beetvovc;
( \_o.')~- ",)/ _0. ", ", (Psc. TOVe; -usovc; uSt neoe; sfJ,s sexsa-uat, ov" sfJ,s neoe; S"St1'OVe; or-
phyr. vita Plotini, 10, 36). Den Ausspruch hat schon Porphyrios
nicht ganz fassen können (vgl. vita Plot. 10, 37ff). Seine Mittel­
steIlung zwischen den Vorstellungen volkstümlicher Religion
und dem, was Plotin lehrte, ist durch die unentwegte Suche nach
Wegen zur Rettung und Glückseligkeit des Menschen gekenn­
zeichnet: epist. ad Aneb. (bei Jambl., de myst. X I) 18, p.
28, 12 Sodano: (Jamblich stellt Porphyrios gegenüber fest:
brtaT'Y)Uae; yae fJ,~nOTS (1,1.).1] ne; AaV{}6.~7J o1)aa ij nede; dJc5aLfJ,ovtav
oc5oe;' "ai Tte; av yeVOLTO lTeeaacpLUTafJ,eV1] TWV {}SWV WAoyoe; nede;
av-ri]v avoc5oe;; Proklos schließlich erkennt die Theurgie als Weg
zum Höchsten voll an; im Gebet macht er sich auf zu den Göt­
tern, über diese führt der Weg des Menschen zu seinem Ziel (in
Tim. I 212, 1): ov" ... a fJ,t"eOV n pOetOV eanv ij svx~ Tfjc; lJA1]e;
avoc5ov TW1' 1pVXWV, ovc58 0 T~V d.eST~v lxwv d.neoaI5~c; eaTl TW11

aya{}wv TWV d.nd Tfjc; svxfjc; neoaywofJ,evwv, aAAa na:11 TovvavTtov ij
avoc5oe; c5t'amfjc; emTdÜwt "ai fJ,t::Ta WVT1]e; "ai Td "scp6.Aawv Tfjc;
aet::Tfjc; ij nsei 1Jwve; eanv OULOT1]e;.

Wir sind am Ende unseres Rundganges, und es bleibt die
Frage, wie in einer Schule, die sich bis zuletzt aufPlatons Namen
berief, am Ende die Magie des Volksglaubens solchen Einfluß
gewinnen konnte. Die Wurzeln dieser Entwicklung liegen wohl
schon im Platonismus der ersten nachchristlichen Jahrhunderte,
der nicht mehr Platons Ideenwelt als Ziel aller Erkenntnis an­
setzte. Die Frage ging damals weiter nach dem unbekannten
Göttlichen, das über allem Seienden stand 99). Dieses Göttliche
war etwas dem menschlichen Denken Inkommensurables. Hier
war die Öffnung, durch welche die Irrationalität, das zu dieser
Zeit (wohl als Antwort auf die gleiche Frage) aufgeblühte
Mysterienwesen, eindrang. Plotin hat sich seiner erwehrt, indem
er die mystische Erfahrung Gottes auf das Fundament der Philo­
sophie stellte. Aber wenn die Philosophie selbst deutlich ihre
Grenzen zeigte, war es dann nicht folgerichtig, daß man sie
immer weiter zurückdrängte 100) und schließlich nun auch die

99) Dazu vor allem H.Dörrie, Die Frage nach dem Transzendenten
im Mittelplatonismus, Fondation Hardt, Entretiens V, S. 193 Ir.

100) Konsequent ist (ausgehend von Jamblich, s. o. S. 93,76) die For­
mulierung bei Damaskios, de princ. I 56, 6 Ruelle: 1:0 pi:v MI dvru5tne'YJ/-lf:vOV
1:cp yvwa1:cp äyvwamv 1:0 enbeelva 1:0V ev6" navr'YJ dn6ee'l'OV, 8nee ome YlVW­
G"ew 0151:8 dyvoeiv O/-lOAOYOV/-le'V, d)')" lxew neo, aUra "ai vneeayvolUv, ov 1:?1
yemJ'ln)aet en'YJAvyaCe1:al "ai 1:0 ev. eyyma1:w yde öv 1:ij, d/-l'YJXavov dex*, el
Di/-ll, OV1:W, elneiv, coanee Sv d<5v1:qJ /-livel1:ij, alyij, e"elv'YJ'. Verständlich wird
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rituellen und magischen Wege der Mysterien beschritt? An die
Seite Platons traten die chaldäischen ürakel 101), welche durch
Symbole und zauberhafte Riten die Rettung der Seele verhießen.
Seit Jamblich wurden sie zu einem Fundament der neuplato­
nischen "Philosophie" - aber es ist klar, daß echte Philosophie
nicht bleiben konnte, was auf solchem Grunde ruhte.

Das Ende des Neuplatonismus war in Athen nicht nur von
außen herbeigeführt durch die Schließung der Schule im Jahre
529. Die Platoniker selbst nahmen dem einst blühenden Baum
der platonischen Philosophie das klare Licht, indem sie die ratio­
nale Erkenntnis zunächst begrenzten, durch mystische Ekstase
überhöhten und schließlich durch Magie ersetzten; sie brachten
ihn so zum Absterben. Er trug dennoch soviel Leben in sich,
daß seine Wurzeln im Mittelalter und in der Renaissance noch
einmal ausgeschlagen sind.
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so auch das abartige Verhalten des "Philosophen" Salustios. Damaskios,
vita Isidori (= Suda I 282, 9 s. v. dnijyev und IV 316, 4 s. v. EaÄovano~-)

berichtet, daß Salustios die jungen Leute von der Philosophie abzubringen
versuchte, weil kein Mensch ihrer Größe würdig sei.

101) über Hierokles berichtet Photios (bibI. cod. 214, II 173 a 13
Bekker), im 4. Buch seiner Schrift :n:Eel :n:eovolar;: .•. Ta ky6/-leva Adyta ual
TOVr; IEeanuovr; {}ea/-lOVr; Elr; avwpwvlav avvayuv o~ IIAdTwv iÖOY/-lanaE ßOVAE­
Tal. Ähnlich finden sich bei den Neuplatonikern seit Porphyrios immer wie­
der Schriften, welche eine Gleichheit der Lehren Platons und Aristoteles'
behaupten. Solche Harmonisierung stand im Dienste der praktischen Ver­
wendung der Philosophie: wenn sie Heilslehre sein sollte, so konnte sie ihre
Aufgabe nur schlecht erfüllen, wenn man sich dauernd mit der Verschieden­
heit der einzelnen Theoreme auseinandersetzen mußte.
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